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Der Werdegang des Seemannes.
Von C. Lund (Hamburg) .

Es gibt Ortschaften , deren männliche Jugend traditions¬
gemäß für den Seemannsberuf bestimmt erscheint. Fragt
man Blankeneser , Cuxhavener oder Sylter Jungen , was sie
werden wollen , so wird man in mindestens sieben von zehn
Fällen die Antwort erhalten : Seeman n . Es mag immer¬
hin sein , daß einzelne ihren Vorsatz ändern, in den meisten
Fällen aber werden die Buben Wort halten und den bc-
zeichnelen Berus tatsächlich ergreifen . Das ist auch durchaus
natürlich. Tenn ( wer von frühester Jugend an mir dem
Wasser vertrant wird , dazu einen kräftigen Körper und ge¬
sunden Sinn besitzt , der wird sich dem Zauber , den die See
nun einmal ausübt , schwer entziehen können . Dennoch ent¬
stammt kaum mehr als die Hälfte aller Seeleute der „ Wasser¬
kante "

. Ein beträchtlicher , seit Jahren steigender Prozentsatz
setzt sich aus Binnen ländern zusammen . Das beweisen die
Heuerlisten unserer größten Reedereien , unter deren Inspek¬
toren, Kapitänen und Steuerleuten sich viele Mittel - und
Süddeutsche befinden ; das beweisen auch die Jahresberichte
der Deutschen Seemannsschule auf Waltershof bei Hamburg
oder diejenigen des Deutschen Schnlsihisf -Vereins (Bremen ),
von dessen 053 Zöglingen, die bisher auf der Viermastbark
„ Großherzogin Elisabeth" ausgebildet wurden, 42 Prozent
aus Mittel - und 12 Prozent aus Süddeutschland und den
Reichslanden stammten . Unzweifelhaft ist das an höchster
Stelle geprägte Wort „ Unsere Zukunft liegt auf dem Wäger"
nicht ohne Einfluß aus das Interesse weiterer Schichten
unseres Volkes für das Seewesen geblieben , aber auch ohne
dasselbe würde die immer mächtigere Entfaltung der deutschen
Volkskraft ans dem Gebiete des Handels und der Industrie
dieses Interesse mit zwingender Notwendigkeit hervorgcrusen
bezw . gesteigert haben. Man darf sich daher nicht wundern,
daß der Zustrom junger Leute , die sich der Ossizierslaufbahn
in der Handelsmarine widmen wollen , heute größer als je
zuvor ist . Ta jedoch bei der riesigen Entwicklung un erer
Schiffahrt die Nachfrage nach tüchtigen Offizieren mir dem

Angebot mindestens gleichen Schritt hält , so ist eine Ueoer-

füllung des Standes vorerst kann: zu befürchten , vielmehr
darf die Seemannslaufbahn gegenwärtig sowohl in gesell¬
schaftlicher wie in pekuniärer Hinsicht als aussichtsreich
bezeichnet wersen.

Wenn wir im folgenden den Werdegang des See¬
mannes kurz darlegen, so wollen wir doch nicht unterlassen,
mit allem Nachdruck daraus hinzuweisen , daß der Berns eine
kräftige Konstitution, gesunde Sinne , einen ernsten Willen
und vor allem ein scharf ausgeprägtes Pflichtgefühl erfordert.
Wem diese Eigenschaften fehlen , der wird die schwersten Ent¬
täuschungen erleben und kann getrost von vornherein dem
Berufe sernbleiben . Dagegen darf hervorgehoben werden,
daß die Kosten für die seemännische Einstellung und Aus¬
bildung verhältnismäßig geringer als in anderen Berussarten
und daher auch für weniger bemittelte Eltern nicht uner¬
schwinglich sind.

Der angehende Seemann tritt nach Vollendung des
15 . Lebensjahres in der Regel als Decksjunge auf einem
Segelschiffe ein . Für die Einstellung genügt eine gute Volks¬
schulbildung , wenngleich es auf der Hand liegt , daß für
das spätere Fortkommen, besonders bei großen Reedereien,
eine weiterreichende Schulbildung unzweifelhaft Vorteile ge¬
währen wird . Für die Einstellung eines Decksjungen fordern
die Reeder durchschnittlich, gewissermaßen als Kostgeld für
das Lernjahr, 350 bis 400 Mark , wozu noch für die Be¬
schaffung der seemännischenAusrüstung die Summe von
150 Mark hinzukommt . Als Heuer bekommt der Junge
monatlich 5 Mark . Nach einer zehn- bis zwölfmonatlichen
Fahrt rückt er zum Leichtmatrosen auf und bekommt
als solcher eine Heuer von etwa 30 Mark im Monat . Die

Wanderledensregeln.
Willst du hinaus in dis weile Welt
So laß das Sorgen dahinten.
Nimm nicht zu viel, doch ein wenig Gelo,
Das weitere solltest du finden.

Ein flinker Fuß , eine stetige Hand,
Und das Herz am richrigen Flecke,
So kommst du sicher , im fernsten Land,
Auch um die gefährlichste Ecke.

Und den Schulsack — vergiß ven Schnlsack nicht
Um den uns der Erdkreis beneidet.
Erfreu dich an seinem schönen Gewicht,
Solange dein Rücken es leidet.

Doch Hab ' er ein Loch, hübsch lang und weit.
Wenn nötig, gebrauche die Schere,
Damit er beim Wandern , im Lause der Zeit,
Sich heimlich und schmerzlos entleere.

Was alles du siehst , ist dein Wandersold,
Den magst in die Tasche du rammen;
Vielleicht ist es Plunder , vielleicht ist es Gold,
So lag' s auch im Schulsack beisammen.

Tann : — führt dich niemand , und mußt du gehn,
Greif aus , kein Weg mach' dir bange.
Und siehst du das Glück an der Straße stehn:
Greif zu , besinn dich nicht lange.

Doch wendet den Rücken es manches Mal,
Und zeigt dir boshaft die Kralle,
Geh weiter ! Bleib treu deinem Eisen und Stahl,
Und pfeif auf die Edelmetalle.

So ziehe getrost bergauf, bergab,
Und trage und schaffe und scherze;
Bringst du nur zurück , was Gott dir gab,
Tein altes , fröhliches Herze.

Max Eyth-

Fahrzeit als Leichtmatrose dauert meistens zehn bis
^

elf
Monate , worauf der junge Mann als Vollmatrose anmustert
und eine Heuer von 55 Mark erhält, die nach Verlauf eines
weiteren Jahres aus 65 Mark pro Monat ansleigt . Tie

gesetzlich vorgeschriebene Fahrzeit bis zum Besuch der Navi¬

gationsschule beträgt 45 Monate.
. Es muß hier nun freilich eingeschaltet werden , daß es

für Eltern , die zu Reederkreisen keine Beziehungen unterhalten,
nicht immer leicht ist, ihre Söhne erstmalig als Tecksjungen
unterzubringen. Ost bedarf es dazu langwieriger Unterhand¬
lungen oder der Vermittlung eines sogenannten Heuer¬
baases, wodurch die Kosten selbstverständlich hoher werden.
Es erscheint daher geratener, sich an die für solche Zwecke
bestehenden Vereine zu wenden . Ein solcher ist in Hamburg
der Verein „Seefahrt "

, dessen Geschäftsstelle sich in der

dortigen Navigationsschule befindet . Das mit der Leitung
dieses Vereins betraute Kuratorium , ans Hamburger Reedern

bestehend, stellt junge Leute im Alter von 15 bis 17 Jahren
als Tecksjungen auf den Schiffen der Mitglieder ein , wofür
eine einmalige Vergütung von 350 Mark zu zahlen ist.

Die Ausrüstung beläuft sich auch in diesem Falle auf rund
150 Mark , sodaß sich die Gesamtkosten — jede Uebervorteil-
ung, wie sie bisweilen von Heuerbaasen beliebt wird, ist na¬
türlich ausgeschlossen — auf 500 Mark stellen.

Stark frequentiert wird auch die DeutscheSeemanns-
schule auf Wallershof bei Hamburg , deren Lehrplan
so beschaffen ist , daß der Unterrichtsstoff von 15 - bis 17-
jährigen jungen Leuten in einem Jahreskursus bewältigt
werden kann . Der Unterricht selbst umfaßt Theorie und
Praxis . Tie praktische Ausbildung in allen Zweigen des
Schiffsdienstes erfolgt ans einem allerdings festliegenden
Schulschiff . Die theoretische Unterweisung sott die jungen
Leute befähigen , dem späteren Unterricht der Navigations¬
schule mit Nutzen zu iolgen und die Schulzeit eventuell ab¬
kürzen zu können . Nach der Absolvierung des einjährigen
Kursus vermittelt die Direktion der Seemannsschule auf
Wunsch den jungen Leuten Stellung auf Hamburger Schissen,
wofür ebenfalls die Summe von 350 Mark zu zahlen ist.
Einschließlich dieser und der Ausrüstung stellt sich der Besuch
der Seemannsschule für den Jahreskursus auf 1600 Mk.
(S . Prospekt der Deutschen Seemannsschule aus Wallerhof
bei Hamburg .)

Endlich können junge Leute von 15 bis 17 Jahren,
sofern sie die Berechtigung zum einjährig- freiwilligen Dienst
haben , als Kadecle n auf den beiden Schulschiffen des
Norddeutschen Lloyd in Bremen oder aus dem Schul¬
schiff des Deutschen Schulschiff - Vereins, denen
Geschäftsstelle ebenfalls in Bremen ist, eingestellt werden.
Auf den Llüydschulschiffen erstreckt sich wie auf der deutschen
Seemannsschule die Ausbildung aus die theoretische und
praktische Se -te des Seemannsberufes und dauert drei Jahre.
Nach einjähriger Fahrt rücken die Kadetten zu Leichtmatrosen,
ein Jahr später zu Vollmatrosen auf. Natürlich gellen diese
Jahre als Fahrzeit im Sinne des Gesetzes. Tie „ Kadetten"
haben vor gewöhnlichen Schiffsjungen das voraus , vaß sie
von den niedrigsten Diensten verschont nnd von der übrigen
Mannschaft isoliert bleiben , obwohl sie auf den beiden großen
Viermasrern sonst in allen Tiensrzweigen gründlich unter¬
wiesen und geübt werden . Die Kosten dieser dreijährigen
Ausbildung belaufen sich für Beköstigung und Unterricht
pro Jahr auf 1000 Mk. , mit der Ausrüstung usw - ins¬
gesamt auf 3500 Mark . Haben dann die jungen Leute
die Navigationsschule absolviert, so können sie mit einer
Monatsheuer von 90 bis 100 Mark als 4 . Offizier aus
den Dampfern des Lloyd eingestellt werden . Dem einen
oder andern mag dieser Weg der Ausbildung etwas teuer
erscheinen und in der Tat sind auch die Aufwendungen hier
höher als wir sie bisher kennen lernten, sodaß nur die Söhne
besser situierter Eltern diesen Weg wählen können . Dafür
aber ist auch die ganze Erziehung der jungen Leute eine
andere , besonders werden die gesellschaftlichen Umgangs-
sormen gewahrt, was für das spätere Auftreten der jungen
Offiziere aus den Passagierdampsern von nicht zu unter¬
schätzender Bedeutung in . Tie Ausbildung der Köderten
auf dem Schulschiffe „ G ro ß h e r z o g i n Elisabeth"
des dsutschen Schulschiff -Vereins ist übrigens eine ähnliche
bei geringerem Aufwand? , da die Kosten der dreijährigen
Ausbildungszeit sich auf rund 1800 Mart Dellen , (Prospekt
erhältlich in Bremen Herrlichkeit 5 .)

Ein nicht zu unterschätzender Vorteil für den angehenden
Offizier der Handelsmarine ist der , daß er bei sparsamer
Lebensweise nicht nur die Kosten für den Besuch der Navi¬
gationsschule , sondern auch den größten Teil derjenigen für
sein Einjahrig - Freiwilligen - Jahr bei der
Marine ans Ersparnissen seiner vorherigen Fahrzeit zu decken
vermag, ja es sind mir nicht wenige Falle bekannt , wo
dies vollständig geschehen konnte . Wie bereits erwähnt , muß
der junge Mann beim Eintritt in die Navigationsschule
eine mindestens 45 Monate währende Fahrzeit hinter sich
haben , von denen er mindestens 12 Monate ans einem



Segelschiffe als Vollmatrose verbracht haben muß . Der
Ausbildungskursus auf der Navigationsschule dauert je nach
den Vorkenntniffen und nach der Begabung 6 bis 8 Monate;
in der Regel wird man 8 Monate annehmen müssen. Nur
die Zöglinge der deutschen Seemannsschule und die Kadetten
der Schulschiffe werden infolge ihrer Vorbildung diese Zeit
wesentlich abkürzen können . An der Hamburger Navigations¬
schule ist die Lehrerzahl eine so große , daß durchschnittlich
alle 6 Wochen ein neuer Kursus beginnen kann , deren
Teilnehmerzahl zwischen 10 und 40 Schüler zu schwanken
pflegt . Der Unterricht ist ein theoretischer und praktischer,
letzteres insofern , als er sich auf die Hebung im Gebrauch
aller nautischen Instrumente und Hilfsmittel erstreckt . Der
theoretische Teil der Unterweisungen umfaßt einzelne Gebiete
des bürgerlichen Rechnens , die verschiedenen Zweige der
Mathematik, die Physik , astronomische Nautik, Bestecklehre,
das Seestraßenrecht, die Signalkunde, die Führung des
Schiffstagebuches (Journalführung) , die englische Sprache
und die Gesundheitslehre . Soweit es einzelne Disziplinen
zulassen , wird die Selbsttätigkeit der Schüler in möglichst
weitem Umfange angestrebt . Besonderer Nachdruck wird auf
eigenes Observieren gelegt . So oft es ein wolkenloser
Himmel gestattet , müssen die Schüler von der Plattform
der Anstalt aus ihre Beobachtungen an den Gestirnen machen
und sie bei den Lösungen ihrer Aufgaben verwerten. Das
Bestehen der „ Steuermannsprüfuug " berechtigt zum Eintritt
als Offizier auf ein Handelsschiff , außerdem zum Einjährig-
Freiwilligen-Dienst bei der Marine . Dabei bleibt es dem
Einzelnen überlassen , ob er sein Jahr sofort oder erst nach
Ablegung der Schifferprüfung abdienen will . Das Gesetz
schreibt dem Steuermann eine zweijährige Fahrzeit vor, be¬
vor er die Schifferschule besuchen darf . Der Kursus
dieser Schule ist auf 4 Monate berechnet. Tie Unterrichts¬
fächer sind im wesentlichen dieselben, in denen auf der
Steuermannsschule unterrichtet wird . Natürlich findet eine
Vertiefung der Fächer statt, auch treten Schiffs- und
Maschinenbaukunde hinzu . Nach glücklich bestandener Prüfung
erhält der Schüler das „ Schifferpatent für große oder at¬
lantische Fahrt "

, das ihn zur Führung jedes Segel - oder
Dampfschiffes berechtigt . In der Regel müssen die Patent¬
inhaber auch nach dem bestandenen Examen noch Jahre
hindurch als 2 . und 1 . Offiziere fahren, bevor sie als
Kapitäne selbst ein Schiff erhalten. Während dieser Zeit
beziehen sie Monatsheuer von 150 bis 250 Mark . Die
Beförderung zum Kapitän erfolgt bei den großen Schiff-
fahrlsgesellschaften in der Regel nach der Anciennität,
wobei es hauptsächlich von der Bewegung im Stellenwechsel
überhaupt abhängt, ob jemand früher oder später avanziert.
In der Regel werden die Offiziere bei ihrer Beförderung
zum Kapitän zwischen dem 30 . und 35 . Lebensjahrestehen. Das
Einkommen eines Kapitäns beträgt auch bei kleinen Reedereien
selten unter 5000 Mark, bei den großen Schifffahrtsgesell-
schasten darf es im Mittel aus 9 bis 10 000 Mark oder
darüber geschätzt werden . Mehrere haben auch Pensions¬
kassen für ihre Kapitäne und Offiziere gegründet, sodaß
letztere auch im Alter gesichert dastehen.

Wochen-Nundschau.
Ein Zwischenfall in der Kammer.

In der Dienstags -Sitzung der Abgeordnetenkammer kam
es zu einer heftigen Auseinandersetzung , da Minister v . Pischek
bei der Weiterberatung der Bauordnung Gelegenheit nahm,
aus die Beschuldigungen zu antworten, die Abg. Liesching
(Volksp .) jüngst gegen die Hochbauabteilung erhoben hatte.
Liesching hatte angedeutet , daß es bei der Behandlung
von Dispensationsgesuchen sehr auf das Wohlwollen des
Referenten der Hochbauabteilung augekommen sei und daß
persönliche Empfehlungen eine große Rolle gespielt hätten,
insbesondere solche des verstorbenen Prinzen Weimar . Abg.
Liesching stellte dem Minister das nötige Material zur Ver¬
fügung, was inzwischen geschehen ist . Minister Pischek wies
nun die erhobenen Vorwürfe auf Grund seiner Prüfung als
unbegründet zurück und er tat das mit einer Schärfe und
einer Erregung, wie man sie an ihm wohl noch nie wahr¬
genommen hat . Er zog sich sogar eine indirekte Rüge des
Präsidenten zu — ein direktes Rügerecht hat der Präsident
gegenüber den Mitgliedern der Regierung nicht — als er
von schändlichen Motiven sprach, die man dem Ministerium
unterschiebe . Abg. Liesching entsprach der Aufforderung,
seine Vorwürfe zurückzunehmen, jedoch nicht ; immerhin
schränkte er sich erheblich ein und betonte namentlich , daß er
den betr . Beamten bösen Willen nicht habe vorwerfenwollen.
Abg . Haußmann kam seinem Parteigenossen zu Hilfe , be¬
mühte sich aber dabei ebenfalls , den Zwischenfall nicht weiter
zu verschärfen. Andere Redner meldeten sich nicht . '

Zeppelin.
Die Augen der ganzen Welt kann man wohl sagen,

sind in den beiden letzten Wochen nach Friedrichshasen ge¬
richtet gewesen, wo sich Graf Zeppelin anschickte , mit seinem
neu erbauten Luftschiff den ersten Aufstieg zu machen . Eine
große Aufgabe ist ihm gesetzt . Er soll eine 24stündige
Dauerfahrt machen bis zu einer Lufthöhe von 1200 Meter
und er soll aus festem Lande niedergehen . Diese Bedingungen
hat ihm das Reich gestellt, als es sein Luftschiff und seine
Anlagen übernahm und ihm den Ersatz seiner materiellen Opfer
für die Durchführung seiner Erfindung gewährte . Gelingt dem
Grasen Zeppelin die Lösung dieser großen Aufgabe, so ist
damit die Ueberlegenheit seines „ starren" Systems über die
„ Halbstarren und „ unstarren" zweifelsfrei bewiesen und das

Schwarzwälder Sonntagsblatt.
Deutsche Reich gelangt in den Besitz eines kriegsbrauchbaren
Luftschiffs, wie es kein anderes Land bisher und in abseh¬
barer Zukunft aufzuweisen vermag. Der Graf Zeppelin, trotz
seiner fast 70 Jahre erstaunlich rüstig und regsam , ist voller
Zuversicht , und er hat wohl Grund dazu . Zunächst aller¬
dings sind seine Versuche von widrigen Zufälligkeiten beein¬
trächtigt worden. Sie mußten, während die Vertreter der
Reichs - und militärischen Behörden, sowie andere geladene
Gäste versammelt waren, von einem Tage zum anderen
verschoben werden , und als am Samstag endlich ein kurzer
Aufstieg gelang, stellte sich heraus , daß die gegen früher
veränderte Seitensteuerung nicht den Erwartungen entsprach.
Unverzüglich hat man sich daran gemacht , Verbesserungen zu
treffen und ein am Dienstag vorgenommener Probeaufstieg
verlief anscheinend tadellos . Doch wird es noch weiterer
Versuche bedürfen , ehe die große Dauerfahrt angetreten werden
kann , als deren Ziel Mainz in Aussicht genommen ist und
zwar soll sie dem Stromlauf des Rheins folgen . Vielleicht,
wenn alles gut geht , wird dann die Rückfahrt an den
Bodensee auf dem geraden Wege über Land genommen
werden . Hoffen wir, daß alles gut geht . Glück aus!

Wolken am Horizont.
In die unablässigen Erörterungen über die internationale

Lage hat am Freitag voriger Woche auch die Nordd . Allg.
Ztg . eingegriffen und zwar mit einem Artikel , überschrieben:
„ Zur Lage "

, der seine Entstehung offenbar keinem Geringeren
als dem Reichskanzler selbst verdankt . Diese hochoffiziöse
Kundgebung hat allenthalben Sensation gemacht , und zwar

mit vollem Recht . Tenn es ist lange her , daß man Aehn-
liches von jener Stelle vernommen hat . Die Auslassung
stellt zunächst fest , daß sich vielfach eine Beunruhigung
geltend macht , „ die sich weniger aus greifbare Tatsachen
berufen kann , als vielmehr in einer weitverbreitetenUnsicher¬
heit darüber ihren Ursprung hat , ob etwa eine neue Kon¬
stellation sich bilden und eine Lösung schwebender Fragen
erschweren könnte . Es wäre verfehlt , leugnen zu wollen,
daß sich schwierige diplomatische Auseinandersetzungenergeben
können . Nur sollte darüber nicht vergessen werden , daß man
durch ängstliche und übertreibende Ausmalung möglicher
Gefahren nicht den sachlichen und gesunden Lösungen vor¬
arbeitet, die herbeizusühren ein allen Mächten gemeinsames
Interesse gebietet .

" So beginnt der Artikel und es klingt
ganz erheblich anders , als die gewohnte Rosamalerei, die
unsere Offiziösen sonst seit Jahr und Tag betreiben . Wenn
inan diese Sätze aus der diplomatischen Einwicklung heraus-
schält, so ergibt sich, daß die deutsche Regierung die Lage
für bedenklich hält und es für angezeigt findet , das vor
aller Welt zu bekunden . Es ergibt sich weiter daraus , daß
die Wandlungen und Begebenheiten , die ihren sichtbaren
Ausdruck in der Revaler Zusammenkunft zwischen dem König
von England und dem Kaiser von Rußland gefunden haben,
keineswegs als eine so herrliche Friedensbürgschaft gelten
können , wie man es mit voller Lungenkrast hingestellt hat,
und daß die deutsche Politik allen Grund zur Wachsamkeit
hat . Die Note der Nordd . Allg . Ztg. betont das ebenfalls
und begründet es damit, daß Elemente, die Lust am Unheil¬
stiften haben , sich in den Vordergrund drängen und daß
alle bösartigen Ausstreuungen ihr gemeinsames Angriffs¬
objekt in der deutschen Politik suchen. Man könnte versucht
sein, sich hier des Sprichworts zu erinnern : Ten Sack schlägt
man, und den Esel meint man . Man schlägt auf die
„ Elemente, die Lust am Unheilstiften haben " und meint

zugleich jene „ verantwortlichen" Kreise, die Neigung verspüren
könnten , sich ebenfalls in jener Richtung zu betätigen. Im
Uebrigen kommt die offiziöse Note auf die Erörterungen der
Döberitzer Kaiserrede zu sprechen. Danach hat der Kaiser
tatsächlich auf dem Döberitzer Uebungsplatz eine Ansprache an
die Offiziere gehalten , und zwar schon am 29 . Mai nach dem
Exerzieren der sogenannten Kaiserbrigade, die er gerade vor
20 Jahren seinem todkranken Vater Kaiser FriedrichIII.
vorführte . Aber diese Ansprache hattck lediglich dienstliche
und militärische Angelegenheiten zum Gegenstand und bezog
sich nicht auf politische Tagesfragen ; insbesondere war darin
nicht vom „ Einkreisen " und „ uns stellen " die Rede . Wohl
aber hat der Kaiser der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, „ daß
die Armee , dem Geiste Friedrichs des Großen getreu , ihren
Aufgaben gewachsen bleiben werde .

" Die Kundgebung be¬
zeichnet es als „ Unfug "

, daß Aeußerungen des Kaisers im
Kreise seiner Offiziere in willkürlicher und unbeglaubigter
Form in die Oeffentlichkeit gebracht werden , und dieser
Nasenstüber für diejenigen deutschen Blätter, denen die
Sensation höher steht als das Verantwortlichkeitsgefühl, ist
leider berechtigt . Zum Schluß betont die Note, daß wir
uns möglichen Gefahren gewiß nicht verschließen wollen.
„ Unsere Soldaten tragen nicht an der Mütze den unkriegerischen
Sinnspruch des HildesheimerKontingents der ehemaligen Reichs¬
armee : „ Da paosm,6omius, in äiokus nostrio "

. (Gieb Frieden,
o Herr , in unseren Tagen) . Das Bewußtsein unserer Kraft
darf uns die Zuversicht und die Ruhe geben , die allein
eines großen Volkes würdig ist.

" Im Auslande hat diese
Kundgebung der deutschen Regierung wie ein kalter Wasser¬

strahl gewirkt . Man hat den Sinn wohl verstanden und
zeigt sich eifrig beflissen, jeglichen Grund zu einemMißtrauen
Deutschlands zu leugnen und so zu tun , als ob niemand
rings herum nur ein Wässerchen trüben könnte . Die Vorsicht
und Zurückhaltung, die fast durchweg beobachtet wird, läßt
allerdings der Pariser Temps vermissen . Dieses große und
einflußreiche Blatt erdreistet sich , von „ Verfolgungswahn"
und dergleichen zu reden . Leider ist festzustelleu, daß die
Mahnung zur Ruhe und Besonnenheit in Deutschland selbst
wenig gefruchtet hat . Namentlich sind es die Börsen, die
sich sehr ängstlich und unruhig gebärden und so ein höchst
übles Aussehen bieten . Was dieses Gebühren der Börsen
erst schlimm macht , ist die offenbare Tatsache , daß speku¬
lative Elemente dabei ihr Unwesen treiben, die durch die
Hervorrufung von Beunruhigung Gelegenheit suchen, im
Trüben zu fischen . Die Erleichterungen, die das neue
Börsengesetz gebracht hat, namentlich durch die beschränkte
Zulassung des Terminhandels, erleichtern diese Machenschaften.
Bei alledem muß betont werden , daß eine Kriegsgefahr
vorläufig nicht zu befürchten ist. Es liegt zur Zeit gar kein
Konfliktsstoff vor. Allerdings gibt es Fragen , die in der
nächsten Zeit viel Kopfzerbrechen machen werden , wie die
marokkanische und vor allem die makedonische, und niemand
weiß , was daraus werden mag . Aber man darf zuversicht¬
lich annehmen, daß es von keiner Seite daraus angelegt
wird, Verwicklungen herbeizuführen , im Gegenteil : man
wird versuchen, sie zu vermeiden . Das gilt namentlich von
Ruifland , das gar nicht daran denken kann , sich in Abenteuer
einzulaffeu . Wenn aber Rußland nicht genügend leistungs¬
fähig ist werden die Franzosen es wohl überlegen . Streit
anzufangen, da sie die englische Hilfe nicht vor Schlägen zu
Lande sichert. Nun wird es freilich darauf ankommen , wie
die Mächtekonstellation sich betätigt und das ist allerdings
nicht auf die leichte Achsel zu nehmen . Aber die „ Nord-
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deutsche
" hat recht : es ziemt sich für uns , im Bewußtsein

unserer Kraft dem Kommenden ruhig entgegenzusehen.
Automobil -Haftpflicht.

Das Automobil-Haftpflichtgesetz, das dem Bundesrat
vorliegt , ist letzthin im Reichsanzeigcr veröffentlicht worden.
Schon vor zwei Jahren kam eine solche Vorlage an den
Reichstag , sie verunglückte aber aus unbekannter Ursache.
Der Automobilsport hat eben gar mächtige Gönner , die sich
nach Kräften bemühen , daß ihm nicht wehe getan wird. Aber
die Mißstände stinken — auch buchstäblich genommen — nach¬
gerade zum Himmel, und so hat denn die Regierung, dem
wiederholten Drängen des Reichstags folgend , endlich mit
einer neuen Vorlage aufgewartet. Sie ist von der Tendenz
geleitet, die „goldene Mittellinie" zu finden , zwischen dem
berechtigten Anspruch der Allgemeinheit auf Schutz vor der
Automobilplage und dem berechtigten Anspruch der Auto¬
mobilindustrie und der Automobilbesitzer und -fahrer auf
angemessene Bewegungsfreiheit. Die neue Vorlage geht in
der Frage der Haftpflicht nicht so weit wie früher, ist aber
immerhin — mit Recht — ziemlich scharf. Haftbar für den
Schaden ist der Automobilhalter , indessen sind gewisse Aus¬
nahmen vorgesehen , die eine Haftpflicht ausschließen , so in
Fällen höherer Gewalt und wenn kein Verschulden des
Chauffeurs vorliegt. Die Bestimmungen über die Erteilung
der Fahrerlaubnis werden verschärft . Im Allgemeinen dürfte
die Vorlage eine wesentliche Verbesserung der jetzigen schauder¬
haften Zustände bedeuten . Vom Standpunkt des Publikums
aus gesehen, hätte freilich noch schärfer zugefaßt werden
dürfen.

Neueste Nachrichten.
Garrweiler , 25 . Juni . (Korr.) Schultheiß Kalmbach

hatte das Unglück, in seinem Hause auf der Treppe auszu¬
gleiten, zu stürzen und hiebei einen Arm zu brechen. —
Der Umbau unseres Schulhauses geht der Vollendung ent¬
gegen. Die Besetzung der Schulstelle kann schon im Laufe
des Spätsommers erfolgen . Der neue Lehrer wird eine
hübsche Wohnung und einen angenehmen neuen Schulsaal
vorfinden.

s Nagold , 27 . Juni . Zu Ehren des von hier weg¬
ziehenden Referendars Huß wurde gestern abend hier ein
Fackelzug veranstaltet. Die Stadtkapelle in ihrer Uniform
brachte dem Scheidenden ein Ständchen. Daran schloß sich
eine Unterhaltung im „Hotel Post .

"
s Nagold , 27 . Juni . Das Gasthaus zum „ Schwarzen

Adler" hier wurde von dem seitherigen Besitzer um den
Preis von 38 000 Mk. verkauft.

8 Nagold , 27 . Juni . Gestern abend fiel in Jselshausen
eine Frau , die sich bei einem Fuhrwerk vorn auf die Deichsel
gesetzt hatte, herunter und wurde überfahren. Sie
trug namentlich am Kopf so schwere Verletzungen davon,
daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

* Stuttgart , 26 . Juni . Der Landtag hat heute
den Gesetzentwurf über die Eingemeindung von Degerloch
nach Stuttgart in erster und zweiter Lesung angenommen.

ss Karlsruhe , 26 . Juni . Olga Molitor hat den Straf¬
antrag gegen den Verteidiger Haus , Dr . Dietz , zurückgezogen,
die Molitor -Prozesse sind somit beendet.

ss Berlin , 26 . Juni . Bei der gemeinsamen Er¬
öffnung des Herrenhauses und des Abgeord¬
netenhauses verlas Reichskanzler Fürst Bülow folgende
Botschaft : Seine Majestät der Kaiser und König haben mich
zu beauftragen geruht, den Landtag der preußischen Monarchie
zu eröffnen und sie am Beginn des neuen Abschnitts der
parlamentarischen Arbeiten in seinem Namen willkommen zu
heißen . Seine Majestät hoffen , im Herbst ds . Js . den
Landtag persönlich begrüßen zu können.
ÄS js Essen a . R . , 26 . Juni . Im Schmelzbau der Krupp¬
schen Gußstahlfabrik ließ heute nachmittag ein Arbeiter durch
Unvorsichtigkeit flüssigen Stahl neben den Tiegel laufen.
Durch den umherspritzenden Stahl wurden die übrigen Ar¬
beiter unruhig und ließen ihre Tiegel, ca . 8 Stück, fallen,
wodurch etwa 20 Arbeiter meist leichte Ver¬
letzungen erlitten.

* Amsterdam, 26 . Juni . Die Niederlande beabsich¬
tigen gegen den Pr äsidenten Castro von Venezuela
eine Flo tte n d e m onstr ati o n . Castro hat durch
Dekrete die Schiffahrt der nahe der venezolanischen Küste
gelegenen niederländischen Insel Curacao lahmgelegt ; die Be¬
völkerung der Kolonie hat sich mit der Bitte um energisches
Einschreiten an das Mutterland gewandt.

* Tiflis , 26 . Juni . Im hiesigen Gefängnis gab die
Schildwache wegen Ungehorsams der Sträflinge auf diese
Feuer. Einige der Sträflinge wurden verwundet. Es ent¬
standen unter den politischen Gefangenen Unordnungen, bei
deren Unterdrückung gegen 30 Mann verwundet
wurden.

js Teheran , 26 . Juni . In der vorigen Nacht und
heute ist die Ruhe nicht gestört worden. Gestern abend
ist aus dem Hause des Gouverneurs von Nescht auf vor-
übermarschierende Truppen gefeuert worden . Das Haus
wurde sofort zerstört. Die Bevölkerung wurde entwaffnet.
Für jeden Augenblick wird das Erscheinen eines Manifestes
über die Wahrung der Konstitution und Neuwahlen für das
Medschlis erwartet.

* Tanger , 26 . Juni . Die Mahalla Mulay Ha¬
ft d s hat in der Gegend von Marakesch eine schwere Nieder¬
lage erlitten. Eine antihafidische Bewegung soll
sich bei den Stämmen in der Umgebung von Fez bemerkbar
machen . — Bu Hamara ist in Fez eingetroffen.

Lchrvarzwälder Sonntagsblatt.

Liebes -Wagemut.
Novelle von Edgon v . Hunter.

Nachdruck verboten.
Es war im Jahre 1813 . Der letzte Rest der großen

Armee, die mit so viel Ruhmredigkeit und Emphase durch
Deutschland gezogen war , kam jetzt als lebendiges Gespenst
zurückgeschlichen , und in ganz Deutschland regte sich der
Freiheitsdrang . Napoleon war ein Schlaukopf. Er wußte
sehr gut, daß der Freiheitsdrang in Norddeutschland am
mächtigsten war , deshalb mußte Marschall Davouft , Herzog
von Auerstädt und Fürst von Eggmühl, das Elbdepartement
besetzen . Er hatte es wohl von Anfang an auf Hamburg
abgesehen, aber klug versteckte er diese Absichten vorerst und
stand noch teils im Hannoverschen , Lauenburgischen und
Mecklenburgischen , ihm gegenüber General Wallmoden-
Günbor mit einer freilich schwachen Armee.

So lagen die Sachen, als im selbigen Sommer eines
Abends die Gaststube im Gasthause „Zum goldenen Engel"
zu Toddin voll von Gästen saß . Der Wirt , Jochen Bohn,
lief hin und her und füllte die Gläser mit Bier und Kümmel,
was man dorten „ eine kleine Lage " nennt.

Da saß auch der Windmüller Hinrich Stampohl und
fragte seinen Nachbar, Häusling Peter Glahn:

„ Nun , Freund , was gibt es Neues vom Volk ?"

(Volk ^ Heer.)

Beide kannten sich als gute Patrioten.
Glahn hob den Kopf in die Höhe, sah sich um und

fragte:
„ Ist die Lust auch rein ? "

„ I "
, sagte da der Schmied Fritz Schult , „ es sind

lauter gute Deutsche hier ; rede nur , wenn du etwas weißt ! "

Da lachte Glahn so recht schelmisch und sagte:
„ Ja , die Geschichte ist gut, die müßt Ihr alle wissen ! "

„ Was denn ? " fragte Stampohl.
„ Hört zu ! " rief hier Glahn , „ Ihr wißt doch , daß

Major von Estorff in Dannenberg ein freiwilliges Husaren¬
regiment gegründet hat ? "

„ Wissen wir schon ! " brummte Schult.
Der Wirt Bohn , der bei den guten Gästen stehen ge¬

blieben , nickte:
„ Dein Jörgen ist ja wohl auch dabei ? "

„ Stille "
, sagte Schult , „ so etwas darf nicht gesprochen

werden ! "
Da fuhr Glahn fort:
„ Nun , die Estorff ' schen hat Napoleon nun ordentlich

auf dem Rohr , weil sie ihm sechs arabische Pferde weg¬
gefangen haben.

„ Nu schau einer nur ! " meinte Bohn.
„ Deshalb nennt er sie nun in Montier auch „ briAanäs " ,

das heißt „ Diebe " ! Er hat auf Estorffs Kopf eine Prämie
von 1000 Franks gesetzt ! "

„ Bekommt ihn aber nicht !
" lachte Schmied Schult.

„ Nein, " meinte Glahn , „ was tut der kecke Major von
Estorff ? Er setzt auch einen Preis auf Napoleons Kopf,
jedoch nur von 10 Talern ; mehr ist er ihm nicht wert ! "

Schult lachte laut auf und sagte:
„ Das muß ihn tüchtig geärgert haben ! "

„ Könnt Ihr Euch denken Freunde ! Er schreibt aber
einen Brief an von Estorff , er wolle ihm für die kostbaren
Pferde tausend Napoleons geben ! "

„ Nicht möglich ! " sagte Bohn.
Glahn lachte:

Estorff nahm sie nicht ! Napoleon hatte ihn tituliert
als Räuberhauptmann Estorff. Major Estorff richtete seine
Antwort an den Räuberhauptmann Bonaparte ! "

Dabei lachte er , was er nur konnte.
In diesen! Augenblicke stürzte der alte Nachtwächter

Nagel herein und ivarnte:
„ Nachbaren seid vorsichtig , der Verräter kommt ! "

Wie auf Kommando wars still , Glahn lachte in sein
Glas hinein ; die meisten Gäste sprachen von der Gras¬
auktion, die übermorgen am Kamp stattfinden sollte.

Durch die Tür trat dann ein Mensch ein, groß, hager,
mit rotem Haar und zwei lauernden, unruhigen Augen.

Er forderte sich einen Schnaps , trank ihn aus und ging
dann wieder.

„ Nun steht er sicher hinter dem Fenster der Koujon,"
sagte Schult „ und behorcht uns ! Den möchte ich mal auf
meinem Ambos haben ! "

Alle lachten laut und Kruse , der Rotkopf, verschwand.
Er war Musikant und Fischer , und jeder wußte, daß er für
Davouft Spionendienste tat.

Die Gäste brachen auch bald auf, zuerst Hinrich Stam¬
pohl und Peter Glahn.

Glahn nannte sich freilich nur Häusling , war aber
ebenso reich als zwei der größten Bauern zusammen ; er
war klein und untersetzt und besaß sehr kluge, durchdringende
Augen.

„ Du , Glahn, " sagte da auf einmal Stampohl , „ was
habt Ihr eigentlich mit dem Schult gehabt ? Eure Freund¬
schaft hat sich ja mächtig abgekühlt ! "

„ Das darfst Du dreist wissen, Stampohl, " entgegnete
der Gefragte, „ es ist wegen meiner Anne-Marie ! "

Anne-Marie war Glahns einzige, schlanke, blondeTochter,
die mal einen schönen Haufen Geld mitbekam , wenn sie
heiratete.

„ Das habe ich mir gedacht, " meinte der Windmüller,
„ weil der Jörgen unter das Volk gegangen ist ! Du mußt
aber bedenken, er ist ein akkurater Kerl , er wird bei den
Soldaten nicht liederlich werden ! Und dann , Peter , er
hat es für das Vaterland getan ! "

„ Ist ja alles schon richtig, " gab Glahn zu , „ von einer
Verlobung aber wollte ich noch nichts wissen ; laß die jungen
Leute nur erst beweisen, daß sie sich treu bleiben , dann findet
sich das Uebrige von selbst ! "

„ Ah , so liegt die Sache ? Das freut mich aufrichtig,
Peter , denn ich habe den Jungen , den Jörgen , gern ! "

„ Ich auch , Hinrich ; aber Strenge muß bei der jungen
Welt sein ! Aber, was ich sagen wollte und des Franzosen-
Kruse wegen nicht sagen konnte , es gibt etwas ! "

„ Meinst Du ? "

„Ich meine nicht , ich weiß es ! Mein Schwager Eveorien
aus Schwerin war heute zu Pferde bei mir : er kam von
Löebtheen und hat alle Wege von französischen Truppen
wimmeln sehen ! "

„ Wallmoden rührt sich wohl ? "

„ Das ist zu vermuten, Freund ! Uebrigens, Davouft
ist nicht mehr der Alte von Austerlitz , Wagram , Auerstädt
und Eggmühl, sagt der alte Lührs , unser kluger Schulmeister,
und man sieht es ganz klar , der schlaue Wallmoden spielt
mit ihm , wie die Katze mit der Maus ! Da muß er sich
wohl aus dem Schlafe aufraffen ! "

„ Du Haft recht ; bliebe Toddin doch nur vom Kriege
verschont ! "

Glahn zuckte die Achseln und meinte:
„ Da scheint die Mühle schon her ; gute Nacht Stam¬

pohl ! "

„ Ja , Tu bist ja auch gleich zu Hause ! Gute Nacht,
Glahn ! "

Sie reichten sich die Hände und jeder ging seines Wegs.
Als sie fort waren, trat hinter einer Eiche, wo sie still

gestanden , eine dunkle Gestalt hervor : es war der Franzosen¬
kruse.

„ Hole Dich der Teufel, Du Protze," ballte er die Hände
hinter Glahn her, „ Franzosen- Kruse nennt er mich ? Es ist
ja vielleicht gut, daß ich es weiß mit der Anne-Marie und
den Jörgen Schult ! Wer weiß ? Paß auf Schult , daß
ich Dich nicht mal auf meinen Ambos bekomme ! "

Er marschierte weiter und murmelte:
„ Sie müßten doch bald hier sein ! Nun , Ihr Protzen

von Toddin, nun sollt Ihr mal fühlen , was Franzosen-
Kruse kann ! Paßt auf, nun geht der Spaß erst recht los ! "

Er war noch keine halbe Stunde über Toddin weg,
da stand er still und lauschte. Er glaubte Trompetenstöße
und Trommelschlag zu hören , warf sich auf die Erde und
rief:

„ Hei, sie sind zusammen ! Und das im Dunkeln ? "

Deutlich hörte er Schießen und Rufen , ja , er glaubte
sranzössische Worte zu verstehen . Da warf er sich in einen
Graben nnd murmelte;

„ Mit der blauen Bohne ist nicht zu spaßen ! "

(Fortsetzung folgt.)

Arbeiten . . . .
Arbeit ist die Mission des Menschen auf dieser Erde.

Es kämpft sich ein Tag herauf, es wird ein Tag kommen,
an dem der , welcher keine Arbeit hat , es nicht für geraten
halten wird, sich in unserm Bereich des Sonnensystems zu
zeigen, sondern sich anderwärts umsehen mag, ob irgendwo
ein fauler Planet sei.

Thomas Carlyle, Arbeiten und nicht verzweifeln.



Harmlos flog manch ' Wörtlein aus,
Böse ist es angekommen:
Sagst du etwas grad heraus,
Wird 's gewöhnlich krumm genommen.

O. Jegerl.

"
Adrl^

Erzählung von Ludwig Habicht.
Fortsetzung .)

Einundzwanzigstes Kapitel. j
Der Großherzog hatte Graf Bernhard von Tannhausen sehr !

gnädig empfangen und mit großer Geduld und Aufmerksamkeit
die romantisch klingende Geschichte, die dieser ihm zu erzählen
hatte , mit angehört. Er erinnerte sich, daß zur Zeit die traurigen
Ereignisse, die sich in Tannhausen und Werdendem abgespielt,
auch zu ihm gedrungen waren und daß er mit dem Grafen
Tannbausen das lebhafteste Mitgefühl gehabt. Am so mehr war
er geneigt, der Bitte, die der Verstorbene gewissermaßen aus dem
Grabe durch den Mund seines Sohnes an ihn richtete, ein williges >
Obr zu schenken.

Mit hoher Achtung und Teilnahme erfüllte ihn aber dieser j
Sohn, der in hochherziger Weise alles daran setzte , den Bruder '
von einer schimpflichen Strafe zu befreien und freiwillig
die lange besessenen Vorrechte aufgab, vm jenem Platz zu
machen.

Mit warmen Worten sprach der Fürst dem jungen Grasen
keine Anerkennung für dieses edle Benehmen aus und gab ihm
kein Wort , daß er unverzüglich die Akten einfordern und nach
deren Kenntnisnahme keine weiteren Maßnahmen Irenen werde.

Schneller als Bernhard zu hoffen gewagt, traf denn auch '
die landesherrliche Entscheidung ein und entsprach vollständig
seinen Wünschen . In Anbetracht der Umstände, in Erwägung,
daß durch einen grausamen Irrtum zum Verbrecher geworden: i
in Erwägung , daß der Vater durch den Bruder und dieser selbst
für ihn gebeten , wurde dem Grafest Leonardo Tannhausen die ;
über ihn verhängte Zuchthausstrafe erlassen und der Befehl er«
teilt, ihn unverzüglich in Freiheit zu setzen.

Graf Bernhard hatte vieses Schreiben kaum in Händen, als '
er den Befehl erteilte, einige der besten Zimmer in wohnlichen !
Stand zu setzen und nach der Nachbarstadl fuhr , um den Bruder !
abzuholen.

Die Nachricht »on Leonardos Begnadigung war auch dort
schon «»getroffen, man Latte es jedoch dem Bruder, der sie er- -
wirkt, überlassen wollen, ihn davon in Kenntnis zu setzen. '

Der Schließer führte den Grasen nach Leonardos Gefängnis,
öffnete die Tür und ließ ihn eintretrn . schloß aber nicht wie sonst ,hinter ihm ab.

Bernhard breitete die Arme aus und rief mit vor Freude
bebender Stimme: „Komm. Du bist frei ! Keine Minute darfst
Du länger an diesem traurigen Orte bleiben ! "

Leonardo riß die Augen auf und wußte nicht, was er aus
des Bruders Worten machen sollte.

„Frei ? " wiederholte er. „ Wie kann ich frei sein , da ich zur
Zuchthausstrafe verurteilt bin ?"

Mit den Fingerspitzen zugreisen —
Mit den Fäusten festhalten «—
Mit dem Leben verteidigen , . . . .
So bringt mcm ' s zu was ! Schönthan.

Die liebe Heimat.
Ein Märchen von Oskar Ungnad.

(Schluß.)
Bald langte man an . Die Vögel senkten sich zur Erde

nieder und setzten die Zwerge ab in der '
Nähe eines hohen

Gebirges, dann nahmen sie Abschied und versicherten, zum
Frühling sie wieder abzuholen . In einer Höhle im Gsbirge
fanden Puck und Nickel eine passende Wohnung . Nachdem
sie sich darin häuslich eingerichtet hatten, gingen sie, sich die
Gegend in der sie nun weilten , zu besehen. .

Was erblickt ihr staunendes Auge ? War das eine
Pracht ! Allerorts sproßten Lilien, Narzissen und andere
Frühlingsblumen aus dem Boden, die Farren nicht so klein
wie der, unter dem sie sich immer trafen in der Heimat,nein, nein , wie Bäume sahen sie aus , in deren Zweigen sich
Vögel niederließen . Jasmin und Rosen , Myrten und Lor¬
beer wuchsen, wo sie eben der Zufall hervorbrachte , und
um die Feigen- und Olioenbäume schlang sich ungepflegt die
Rebe mit fingerdicken Ranken empor und trug Trauben von
solcher Größe, daß man sich bei ihrem Anblick unwillkürlichan das Land Kanaan erinnerte . Turmhohe Dattelpalmen
streckten einzeln oder in malerischen Gruppen ihre prachtvollenKronen empor . Oleander mit ihren rosigen Blüten bedeckten,
wie bei uns das Weidengestrüpp , die Ufer eines Baches , der
nicht allzusern von der Zwergbehausung vorüberrieseltc.Tie Freude über all die Herrlichkeit konnte Puck nicht
verhehlen , und laut jubelnd rief er aus : „ Siehst du , hier
ist es schön , hier möchte ich immer bleiben , hier wird sichs
hübsch leben lassen ! " Nickel erwiderte zwar nichts , aber an

Schwarz Wälder Soun tagsblatt.
„Du bist begnadigt . JL war beim Großherzog . Er bat >

meine Bitte erfüllt. Nichts hält Dich mehr zu gehen , wohin Du !
willst. Du bist frei ! " Wie zur Bekräftigung legte er die Hand j
aus den Drücker der Tür , die nachgab uno sich öffnete.

Leonardo stand ein paar Minuten unbeweglich, diese Nach¬
richt schien betäubend auf ihn eingewirkt zu haben. Dann streckte
er beide Hände von fick und schrie : „Frei ! frei! ? — Ich soll die jSonne Wiedersehen ? Ich soll nicht mehr zwischen Mauern ein- -
gesperrt sein ? Ich soll wieder ein Rotz tummeln dürfen ? ! " Die !
Wildheit des Naturmenschen, der einem langen , harren Zwange !
unterworfen gewesen , brach jetzt doch mit Gewalt hindurch und !
erschreckte Bernhard. >

Er trat einen Augenblick zurück, faßte sich aber und sagte !
liebevoll: „Komm zu Dir . Leonardo , Du darfst das alles und !
noch viel mehr. Der Wagen wartet vor der Tür . der uns nach j
Tönnhausen bringen loll."

„Und das alles habe ich Dir zu danken !" rief Leonardo , den
die Stimme des Bruders etwas zur Besinnung zu bringen schien. !
„ Du hast mich befreit . Du kommst , mich wegznfübren von diesem j
schaurigen Ort. O, das werde ich Dir nie, nie vergessen ! Dein !
Diener. Dein Sklave. Dein Hund will ich mein ganzes Leben j
lang sein ! " Er warf sich vor Bernhard zu Boden , umklammerte !
seine Knie, küßte ihm die Füße und war garnicht zu bewegen. !
sich aus dieser Lage zu erheben.

„ Wir müssen uns beeilen, wir dürfen uns hier nicht länger
anfhalten "

, bar Bernhard und zog Leonardo emvor. Es dauerte
aber noch einige Zeit, ehe es ihm gelang , den Erregten soweit
zu beruhigen, daß er mit ihm die Zelle verließ und sich nach den?
Gerichtszimmer begab, wo noch einige Formalitäien für seikL
Freilassung zu erfüllen waren.

Gerichtsdirektor Werner Mach den Brüdern seine Teilnahme
aus und entließ sie mit Mißlichen für ihr ferneres Wohl, konnte
sich aber doch nicht enthalten , zu seinem Kollegen die Aenßerung
zu tun . der junge Graf Tcmnhcmseil habe da doch ein rech:
hartes Stück Arbeit vor sich : es werde schwer halten , den ver¬
wilderten Italiener in einen deutschen Standesberrn nmznwandeln
und es wäre vielleicht klüger gewesen , ihn mit einem tüchtigen
Stück Geld abzufinden und in seinem Dunkel zu lassen . Wie er
den Menschen kennen gelernt, würde er sich schwerlich dagegen >
aufgelehnt haben . !

Inzwischen hatten die Brüder den Wagen bestiegen , der nn- !
verweilt den Weg nach Tannhausen einschlng . Diesmal zeigt« jLeonardo keine Ungeduld, das Schloß zu erreichen , er sprang !
nicht auf den Bock, die Pferde zu rasendem Laufe anznspornen,
müde lehnte er in der Wagenecke , als habe er im ersten Jubelüber feine Freilassung seine Kräfte verbraucht.

„Leonardo, ich werde Dich zuerst der Dienerschaft als ihren
neuen Herrn vorstellen, deni sie fortan Gehorsam zu leisten bat" ,begann Bernhard, nachdem sie eine Strecke Weges schweigend
zurückgelegt batten . „ Nachher —"

„Nein, nein", unterbrach ihn Leonardo , indem er sich im
Wagen aufrichtete und beide Hände wie zur Abwehr von sich
streckte . „Tue mir das nicht an. Bernhard."

„Du bist der älteste, der Majoratsherr. Dir kommt es zu,auf Tannbausen zu gebieten.
"

Leonardo schlug ein Gelächter aut. das für den Bruder einen
wenig angenehmen Ktang batte und rief : « Schau mich doch
einmal an. Bernhard . Sehe ich aus, wie ein Graf Tannhansen?
Nein , den Gedanken gib auf. Behalte mich meinetwegen ein paar

Lür unsere Jugend.
seinem Gesicht konnte man erkennen , daß es auch ihm gar
nicht übel gefiel.

So brachten sie viele Tage zufrieden und glücklich zu.
Aber es sollte anders kommen . Dem Bache bei ihrer Höhle
entnahmen sie ihren Wasserbedarf. Je heißer die Tage
wurden, desto mehr trocknete aber das Wasser ' aus , bis das
Bächlein schließlich ganz versiegt war . Einige Zeit noch
zehrten die Freunde von ihrem Vorrat , aber eines schönen
Tags war auch dieser erschöpft. Da hatten nun die Armen
nichts , womit sie ihren Durst stillen konnten . Tie Tage
wurden immer heißer , ihre Qualen immer größer. Da
zeigte sich plötzlich eine schwarze Wolke . Als Puck und
Nickel diese sahen , bekamen sie frischen Mut und freuten sich,
das; endlich Regen komme, den sie aufsangen und dann
trinken wollten. Aber es kam keine Regenwolke , sondern
der Samum oder Sandsturm war es , der mit wilder Ge¬
walt heranzog , alles mit Sand überdeckte und sogar den
Ausgang der Koboldswohnung ganz verschüttete.

Nun machten sich beide daraus gefaßt, vom Tode mit
kalter Hand in sein Reich abgesührt zu werden . Puck hatte
schon die Besinnung verloren, wähend Nickel noch mit Mühe
beobachten konnte , was um ihn her vorging. Da vernahm
er ein eigentümliches Rauschen : mit Anstrengung seiner ganzen
Kraft bewegte er sich zum Ausgange , befühlte den Sand,
den der Samum davorgeweht hatte, und siehe , er war
feucht. Ein Freudenruf durchdrang die Höhle. Nickel
nahm nochmals alle Kräfte zusammen , und es glückte ihm,
den Sand soweit fortzuschaffen , daß frische Luft in die Höhle
dringen konnte , die ihm neue Lebenskraft einzuflößen schien.Er fing das Regenwaffer auf, erquickte sich und rief dann
auch damit seinen jungen Gefährten ins Leben zurück.Als sie wieder völlig hergestellt waren, mußte Puck die
bittersten Vorwürfe darüber hören , daß er die Veranlassung
zum Verlassen der Heimat gegeben hatte. „ Es ist hier zwar
sehr schön, " sagte Nickel weiter , „ aber alle Herrlichkeit im
heißen Lande kann mir doch mein liebes

"
Plätzchen im

Wochen als Gast bei Dir und dann lab mich meines Weges
ziehen, wirst dann schon genug von mir haben .

"
„Ob er nicht recht hat? Ob dies nicht die beste Lösung

wäre ? " fuhr es Bernhard durch den Kopf, den Leonardos Wesen
jetzt doch mit Besorgnis erfüllte : aber sein Rechtsgesübl wies
den Gedanken so schnell zurück, wie er gekommen war. er sagtedeshalb freundlich und ganz entschlossen : „Der Vater bat kurz
vor feinem Hinscheiden in einer notariellen Urkunde Dich als
ältesten Sohn anerkannt und Dich zum Majoratsherrn von
Tannhausen ausdrücklich bestimmt und sein letzter Wille muß für
uns beide ein Gebot bleiben, an dem garnicht zu deuteln und zurütteln ist."

Leonardo starrte mehr betroffen als beglückt in das ernste
Antlitz des Bruders. Der Kovf begann ibm zu wirbeln , was er
soeben gehört, erschien ihm ganz n gcheuerlich . Er. der Vaga-
bunde. der ein wildes, abenteuerliches Leben geführt , der manch¬
mal dem Verhungern nahe gewesen ist und der zuletzt nur noch
durch halsbrecherische Künste sich durch die Welt geschlagen und
der beinahe im Zuchthaus elend geendet hätte, sollte plötzlich ein
reicher, vornehmer Graf werden, das war ein so kühner Svrung.
wie ein saltc, mortale, zu dem man sich auch nicht sogleich ent¬
schließt und als ob er im Zirkus sei und der Direktor ihn ganz
unerwartet auffordere, vor allen Zuschauern diesen verwegenen
Sprung zu wagen, sagte er jetzt mit einem bedenklichen Kovf-
schütteln : „Ich werde aber als Graf eine sehr schöne Rolle
svielen "

. und bei diesem Gedanken brach er unwillkürlich in ein
wildes, sich selbst verspottendes Gelächter aus. -

Bernhard wurde wohl von diesem Lachen etwas unangenehm
berührt : aber zu gleicher Zeit erregte es sein Mitleid; er fühlte
wohl, wie sein Bruder sich bewußt war. wie sehr sein Abenteuer¬
leben ihn für die gesellschaftliche Stellung wenig befähigt gemacht
batte , die er jetzt einnebmeu sollte und sagte deshalb mit ge¬
wohnter Herzensgüte beschwichtigend : „Was Dir zu dieser Rolle
des Majoratsherrn von Tannhausen etwa fehlt, wirst Du Dil
leicht und rasch erwerben können , es sind Aeußerlichkeiten und
nur der Beweglichkeit des Italieners wirst Du sehr schnell Dir
die Uiugangsformen aneignen, die in unseren Gesellschaftskreisen
gefordert werden."

'

„ JA glaube kaum"
, entgegnete Leonardo : „ ich habe zu

lange ein wildes , zügelloses Leben geführt und ich hasse allen
Zwang ."

..Das ist alles nicht schlimm ", beruhigte Bernhard, „die
Hauptsache bleibt. Deine adlige Gesinnung, das warme Herz , das
Du in der Brust trägst. Der Vater bat in Dir den echten Tann¬
hausen wohl erkannt : er würde sonst nicht Dir seine ganze Lieb<
zugewcmdk haben ." '

„O, mein Vater ! Ich möchte auf die Knie sinken, wenn ich
nur an ihn denke . Ach , warum habe ich nicht eher den Weg zu
seinem Herzen gefunden, als bis ich ihn mit dem tödlichen Dolch
getroffen !"

Laut schluchzend schlug er die Hände vor das Gesicht und
verharrte so eine lange Zeit.

„Beruhige Dich . Leonardo , er hat Dir ja alles großmütig
verziehen und Dir sein ganzes grobes , edles Herz zugewandt".
und nun erzählte er dem Bruder, der die Hände wieder von dem
tränenfeuchten Gesicht nahm und jedem Wort Bernhards mit
wahrer Andacht lauschte , wie grenzenlos die Sehnsucht des teuren
Mannes gewesen mar, seinen Erstgeborenen noch einmal zu sehen
und wie heiß und innig er ihn geliebt hatte.

Leonardo trank jedes Wort mit einer Gier auf, wie ein

heimatlichen Walde und den bunten Wiesenplan nicht er¬
setzen ! "

Puck sah ein, was für ein Unheil er an gerichtet hatte.
Ach, käme nur der Star bald, sie zur lieben Heimat zurück¬
zuführen !

Nach vielen Tagen sehnsüchtigen Wartens stellte sichdenn auch der Star seinem Versprechen gemäß richtig ein
und brachte die Kobolde über das Meer zurück in die Heimat.
Hier kamen sie gerade noch zum Einzuge des Frühlings
zurecht.

Die Schneeglöckchen läuteten den Lenz ein, und als sie
müde waren, hoben die Birken am Wege an, und das tönte
noch weiter und feierlicher hinaus.

Ueberall begann sich das Gefolge des Fürsten Lenz zu
zeigen . „ Ta bin ich, " rief ein Gänseblümchen . „ Ich auch " ,
schallte es daneben, und noch eins kam lachend angehüpft.
Und nun standen sie beisammen und kicherten und plauderten
und wurden gar nicht müde eins dein andern ihre langen
Wintermärchen zu erzählen.

Nur das Veilchen sagte nichts , es ouftete und blickte
wie verwirrt in die schöne Frühlingswelt.

„ O , wie schön , wie schön ist es daheim ! " rief Puck
jauchzend.

Unter fröhlichen Gesprächen zogen die beiden Kobolde
zu ihrer alten Wohnung . Die Farren und Blumen vor
derselben hatten die Tauperlchen noch nicht abgeschüttelt,
die Sonne spisgelte sich funkelnd darin . Als Nickel der
blitzenden Tröpfchen ansichtig wurde, sagte er gerührt zu
Puck : „ Siehst du die Freudentränen ? Sie sind vergossen
ob unserer endlichen Wiederkehr ! "

„ Ja ! " antwortete Puck, „ und hier wollen wir bleiben
in unserer lieben Heimat ! "

Und sie haben Wort gehalten. Im kommenden Herbste
zog Starmatz allein fort.



Menich. der einen solchen Labetrunk noch niemals an seine Lippen
geführt.

Tief gerührt ergriff der jnnge Graf die Hand se,Les ältesten
Bruders. „ Glaube mir nur. der Vater wußte wohl was er tat.
üls er Dich in die Rechte einsetzte , die Dir zukommen und der
neue Majoratsherr wird sich bald die Liebe und Achtung von
allen erwerben. Du kannst in nichts den echten Tannbanien ver¬
leugnen .

"
Leonardo schüttelte traurig den Kopf. „Ich fürchte . Du

täuschst Dick . Ich bin ein wüster Gesell und werde es kleiden.
Wer vom Schicksal so herumgeschleudert worden ist . wie ich . der
gewöhnt sich garuicht mehr an ein zahmes Leben. Ich habe eine
wahre Sehnsucht, einmal wieder eine Nacht im Freien zuznbriugen.
den Sternenhimmel als Decke über mir .

"
Bernhard lachte , aber es klang gezwungen, als er freundlich

erwiderte : „Diese Gelüste werden Dir schon die deutschen Hervst-
nächte anstreiben und überdies bist Du Deinem Stande etwas
schuldig : dlodles8e adlige : Du verstehst ."

Leonardo zuckle spöttisch die Achseln ; dann aber veränderte
sich plötzlich der Ausdruck seiner Züge , er wurde weich und sagte,
des Bruders beide Hände ergreifend, sanft und vorwurfsvoll:
.Bernhard , was denkst, was verlangst Du von mir ? Ich soll
Dich aus Deinem Eigentum vertreiben ?"

„Taimüansen ist nicht mein Eigentum , es gehört Dir nach !
unserm Hausgeietz, Du bist der ältere und der Vater hat es !
ausdrücklich so benimmt"

, erklärte der jüngere Graf sehr fest. !
„Und was würde aus Dir , wenn ich es annähme ? " fragte !

Leonardo.
»Ich bin nicht hilf- uno mittellos , wie Du anzmiehmen

scheinst
"

, antwortete Bernhard gelassen . „ Meine Mutter bat mit !
ein ansehnliches Vermögen Hintersassen , das von meinem Vater
gut verwaltet und bedeutend vermehrt worden ist, außerdem be¬
komme ich eine für die jüngeren Söhne ansgcsepte Neuie ganz
allein, da ich der einzige bin. Glaube mir, es ist das ein Jahres¬
einkommen , mit dem sich recht gut auskommen läßt und um das
mich mancher beneiden dürfte .

"
„So laß uns tauschen"

, schlug Leonardo mit großer Leb¬
haftigkeit vor , um gleich darauf hinzuzusetzen : „ Das heißt, nicht
mit dem Vermögen Deiner Mutter, das muß Dir selbstverständ¬
lich bleiben: aber mit dem andern . Du bist Herr auf Tann-
Hausen, mir zahlst Du die Rente .

"
' Bernhard schüttelte den Kopf. »Du meinst es sehr gut,
Leonardo : aber es geht nicht . Man entäußert sich nicht eines
angestammten Besitzes , als ob es ein Butterbrot wäre, zudem
hat der Grobherzog in seinem Schreiben ausdrücklich betont,
er begnadige den Grafen Leonardo von Tannhaujen, damit er
das ihm zugefallene Majorat antreten könne und hege die Er¬
wartung . daß er seinen Gutsangehörigen ein guter Herr sein
werde.

"
»Ach unv diese Erwartung würde ich schwer täuschen !" seufzte

Leonardo . „ Was verstehe ich von der Verwaltung einer großen
Herrschaft."

„Wir haben alte , tüchtige, zuverlässige Beamte , auch ich würde
ohne deren Beistand nichts ansrichten " , redete ihm Bernhard zu.
.Habe Mul . traue Dir selbst etwas zu und man wird Dir Ver¬

trauen Icheuken.
"

Leonardo schüttelte den Kopf und batte noch weitere Ein.
wände, die der Bruder alle widerlegte, ohne den andern jedoch
zu überzeugen. Müde des unfruchtbaren Streites schwiegen
beide und bald darauf fuhr der Wagen in den Tannhausenschen
Schloßhof. - z

'

War der Kutscher , der Bernhard nach Tannhausen gefahren
batte , schon im höchsten Grade erstaunt gewesen , daß der junge
Herr Graf den Zuchthäusler aus dem Gefängnis abgeholt batte
und mit ihm wie seinesgleichen davongefahren war, so erregte
es ein allgemeines Entsetzen bei den übrigen Dienern , als sie
des Gastes ansichtig wurden , für den Zimmer bergerichtet und
ein besonders sorgfältiges Mahl bereitet worden war . Der
Mörder des alten Grafen, der hergelaufene italienische Zirkus¬
reiter. der Strolch , sollte Gastfreundschaft in Tannbausen ge¬
nießen ! Man war geneigt, an die Zurechnungsfähigkeit des Grafen
Bernhard zu zweifeln.

Und mm erst die Bestürzung, als die Aufklärung kam.
Bernhard hatte den Bruder selbst auf die für ihn bestimmten

Zimmer geführt und ihm dort die für ihn bereitgehaltene Wäsche
und Kleidungsstücke übergeben. Nachdem Leonardo sich um¬
gekleidet, batte er ihn nach dem Speisesaal abgebolt . wo sie ge¬
meinschaftlich geweift batten und dann war auf seinen Befehl
die gesamte Dienerschaft und auch die höheren und niederen
GutSbcamten im Ahnenlaal versammelt.

Den finster und verlegen dreinschauenden Leonardo fest an
der Hand haltend , trat Bernhard unter sie und verkündete ihnen
kurz und klar, daß der Sohn seines Vaters aus erster Ehe, den
widrige Schicksale dem Vater als zartes Kind entrissen, durch
wunderbare Fügungen in die Heimat zurückgeführt worden sei,
daß der Vater ihn vor seinem Tode in einer notariellen Urkunde
ausdrücklich anerkannt und gesegnet und der Großherzog oie
Strafe für ein in unseliger Verblendung begangenes Verbrechen
ihm in Gnaden erlassen habe.

„ Mit dem heutigen Tage ist Graf Leonardo Tannbausen in
alle ihm durch seine Geburt zustehendenRechte eingetreten "

, fügte
Bernhard hinzu. „ Als ältester Sohn ist er Majoratsherr von
Tannbausen : ich bitte, ihm die Liebe, die Treue und den Ge¬
horsam zu beweisen , dessen unser Vater sich von allen seinen
Beamten und Dienern stets zu erfreuen gehabt hat .

"

Er trat zurück und ichob Leonardo in den Vordergrund , ihm
Musternd, er möge wenigstens ein paar Worte sprechen : aber
der nunmehrige Majoratsherr von Tannbausen stand starr und
steif, blickte wie geistesabwesend vor sich nieder und vermochte

' keine Silbe hervorzubringen . Die Kehle war dem armen Menschen
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wie zugeschnürt , er hätte gewünscht , daß der Erdboden sich ge¬
öffnet und ihn verschlungen hätte.

Auch unter den Versammelten blieb es eine ganze Weile
füll. War auch schon mancherlei über das Verhältnis des
Kunstreiters zu der gräflichen Familie gemnnkelt worden, diese
plötzliche Einsetzung des Mörders in die Rechte des regierenden
Grafen hatte doch wie eine Bombe eingclchlagen.

Einige der älteren Beamten traten dann wohl an Leonardo
heran und versuchten , ihn zu begrüßen ; aber er verharrte in
seinem düstern Schweigen und sie zogen sich schnell wieder zurück.
Bernhard sah keinen andern Ausweg , als dem peinlichen Austritt
dadurch ein Ende zu machen , daß er die Leute wieder entließ.
Er sah jetzt ein , daß ihm nichts übrig blieb,- als dem Bruder
nicht von der Seite zu weichen , wollte er das künftige Geschick
von Tannhansen nickt aufs äußerste gefährden.

Je stiller es im Saale bergegangen war , um so lauter sprach
man in den Gruppen , die sich nun überall bildeten. Der neue
Herr wurde überall mit Entrüstung und Mißtrauen ausgenommen.
Man stieß sich an seiner Vergangenheit , fand seine Persönlichkeit,
sein ganzes Auftreten im höchsten Grade widerwärtig und der
junge Gras Bernhard wurde hart getadelt , daß er diesem ab¬
scheulichen Abenteurer ohne weiteres das Feld räumte und es
gab Stimmen, die sich zuflüsterten, es wäre viel bester gewesen,
der Landesherr hätte nicht Gnade geübt, sondern den Verbreche*
ins Zuchthaus wandern lassen.

„Kann man einem solchen Menschen dienen? " fragten sich
andere. „Einem Menschen , der nicht einmal anständig Äsen
könne und sich bei Tische wie ein Bauer benommen habe" — so
berichtete wenigstens ein Diener, der bei Tische aufgewartet
batte.

Eine Anzahl der Leute meinten, man müsse sogleich kündigen,
andere erklärten , man dürfe das dem Grafen Bernhard, auf den

! alsdann die ganze Last fallen würde , nicht antun, und endlich
einigte man sich in dem Entschluß, den weiteren Verlaus der
Dinge abzuwarten.

Staatssekretär Taft

Zweiundzwanzigstes Kapitel,
„Habt Ihr von den neuesten Ereignissen von Tannhausen

gehört ? " fragte Leutnant Edgar von Mcmnhos, der bestaubt und
erhitzt , so wie er eben vom Pferde gestiegen , in das Familien¬
zimmer trat , wo seine Eltern mit den beiden Schwestern am
Kaffeetisch saßen.

„Verzeiht" , fügte er hinzu, da er die verweisenden Blicke,
die seine Mutter und Aletta auf seinen vernachlässigten Anzug
warfen , mit seinen klugen , scharfen Leutnantsaugen sogleich
bemerkt hatte. „Ich konnte mir nicht die Zeit nehmen, erst
die Kleidung zu wechseln : die Nachricht ist geradezu über-

! wältigend."
„ Aber was gibt es ? " riesen die beiden Schwestern gleich¬

zeitig . während der General und seine Frau erwartungsvoll
dreimÄanten.

„ Bernhard Tannbausen ist nicht mehr Majoratsherr. er hat
abgcdankt", berichie '. c Edgar, der sich einen Stuhl herangezogcn
hatte und der Schwester Zeichen machte , sie solle ihn auch mit
einer Taffe Kaffee versorgen. Ein Ruf des Unmuts antwortete
ihm und der General sagte stirnrunzelnd : „ Du solltest Dir
nickt Deine Eltern aussuchen, wenn Du Vossen treiben willst.
N >gaL"

! „Ich treibe keine Vossen , ich spreche die volle Wahrheit,
i Vapa "

, erwiderte Edgar und nahm gleichzeitig die Tasse, die
j Leonie ihm reichte , in Empfang . „Bernhard Tannbausen hat ans
; seine Stellung als Majoratsherr verzichtet oder besser verzichten
! müssen, weil sich jemand gefunden bat, der ein näheres Anrecht
; darauf besitzt."
! „Wer könnte das sein ?" fragte die Generalin sehr er»

schrocken.
„ Wer anders als der älteste Bruder, der Sohn ans der

ersten Ehe des verstorbenen Grafen Tannhausen" , antwortete ihr
sogleich der Gemahl.

„Der Geraubte ? Der Verschobene? ! " rief die Baronin.
»Sollte der sich jetzt noch gesunden haben ?"

„Er hat sich gefunden! " antwortete Edgar sehr nachdrücklich.
„Erratet Ihr nicht , wer es ist ?"

Ein kurzes Stillschweigen, dann ries Aletta: „Der italienische
Kunstreiter, der Mörder des alten Grasen , mit dem sie so merk¬
würdige Umstünde gemacht haben !"

„Du ahnungsvoller Engel Du ! " lachte Edgar. „Du hast
es getroffen. Ja . seit vorgestern weilt der Kunstreiter Leonardo

reste Graf Leonardo. Erbherr von und zu Tannbausen auf der
Burg seiner Väter."

„ Aber das ist ja unmöglich !" rief die Grneralin. »Der
Mensch ist ja zu mehrjähriger Zuchthausstrafe verurteilt . Damit
ist, soviel ich weiß, der Verlust des Adels und aller daraus ent»
springenden Vorrechte verbunden.

"

„Der Großherzog hat ihn begnadigt auf Bitten des Grafe»
Bernhard "

, erzählte Edgar. „Ihr erinnert Euch , daß ick Euch
sagte, er sei so eigentümlich gewesen , als ich ihn in Tannhause»
ausgesucht und daß er mir gesagt habe, er müsse eine Reise
machen . Am andern Tage ist er nach der Residenz gefahren,
bat eine Audienz beim Großherzog gehabt, dem hohen Herrn die
ganze wunderliche Geschichte erzählt und wirklich die Begnadigung
des Verurteilten erlangt. Darauf bat er sogleich den Galgen¬
strick aus dem Gefängnis geholt, ihn nach Tannbausen gebracht
und dort den Beamten und Dienstboten als seinen ältesten
Bruder und regierenden Grafen Tannhausen vorgestellt. DaS
Entsetzen und die Entrüstung der Leute soll grenzenlos gewesen
sein."

„Es ist ja aber auch haarsträubend ! " rief die Generalin.
„ Ich bin ganz außer mir ! Wer hätte denn so etwas für möglich
gehalten ?"

„ Ich, Mama, ich habe ähnliches erwartet ! " fiel Aletta mit
einem lauten Lachen ein. aber es klang schneidend und gezwungen.
„Die Umstände, die Bernhard mit dem Kunstreiter machte , haben
mich schon lange auf die Vermutung gebracht, es müsse mit ihm
eine besondere Bewandtnis baden. Er hat ihn ja aus dem

! Gefängnis an das Sterbebett des Vaters geholt .
"

! „Ich habe das nie geglaubt "
, erklärte die Baronin.

! „ ES hat sich aber zuaetragen , Mama"
, nahm Edgar wieder

! das Wort. '
„Der Alte bat das saubere Früchtchen von Sohn

i schon erkannt, als er ihm den Gnadenstoß gegeben, bat sich
j nach ihm gesehnt und nicht eher sterben können, als bis Bern¬

hard ihn berbeigebolt. Letzterer Hai ihm auch das Versprechen
gegeben , er wolle nicht ruhen , bis der Bruder befreit und in leine
Rechte eingesetzt iei .

"
„ Wie edel ! " rief Leonie, die der Unterhaltung bisher

schweigend zngehört hatte, erntete dafür aber ein spöttisches Lächeln
von der Schwester.

„ Ich finde das im hohen Grade korrekt und anständig vom
Grafen Bernhard. Als Edelmann durfte er garnickt anders
handeln "

, lieb sich jetzt sogleich der General vernehmen, der bis¬
her in grenzenlosem Erstaunen schweigend zngehört batte . -

„Verzeihe, lieber Wann, da bin ich dock anderer Meinung ",
entgegnete die nüchterne Frau . „ Ich batte nichts dagegen gehabt,
wenn er dem Menschen manche Erleichterung verschafft , sofern er
wirklich sicher war . daß er sein Bruder ist. ihn aber aus dem
Gefängnis, sozusagen aus dem Zuchthause zu holen und zum
regierenden Grafen von Tannbausen zu machen , erscheint mi»
unerhört . Damit ist dem ganzen Adel ein Schlag ins Genchi
versetzt : ich begreife nicht , wie der Großherzog dazu die Hand
bieten konnte.

"
„Es stebt uns nicht zu , Kritik an der Handlungsweise Seine»

Königlichen Hoheit zu üben ! " verwies der General sehr ernL
»Ich erkläre nochmals. Bernhard Tannhausens Benehmen Hai
meinen vollen Beifall , ich achte ihn ob seiner Uneigennützigkeii
sehr hoch Md werde ihm das aussvrechen, sobald ich ihn sehe."

„Da wirst Du Wohl zu ihm fahren müssen, Papa , denn bei
uns wird er sich schwerlich blicken lassen "

, bemerkte Edgar.
„Wie gedenkst Du Dich denn zu dem neuen Majoratsherr»

zu stellen ?" fragte nun die Generalin.
„Das wird von den Umständen abhängen ". erwiderte der

Gemahl . Der Eintritt des Dieners, der ihm meldete, daß ein
Geschäftsmann aus der benachbarten Stadt ibn zu sprechen
wünsche , unterbrach seine Rede. Er verließ das Zimmer, zur
Erleichterung seiner Frau und seiner Kinder, die sich über den
seltsamen Handel nun ungehindert aussprechen konnten. ^

(Fortsetzung folgt.)

Humoristische Ecke,
Meggendorfer Blätter.

Am Fluß . „ Hilfe, Hilfe ! " Gendarm (zum andern) :
„ Schnell, da ist gewiß der Schneider, der hinten immer
angelt, von einem Hecht ins Wasser gezogen worden ! "

Reizvolles Wort . „ Sie haben ihren Sommerausenthalt
im Gebirge rasch wieder abgebrochen ? " — „ Ja , hat mir
nicht zugesagt , dieses ewige Tuliöh -Milieu .

"
Neue Sorge . Lebemann : „ Höchst unangenehm ! Kaum

hat man sein Auto zur Hälfte abgezahlt, kommt das lenk¬
bare Luftschiff daher.

" ^
Galgenhumor. Bankier (einen Einbrecher überraschend ) :

„Was machen Sie denn hier ? — Einbrecher : „Ich arbeite
aus eigene Rechnung und Gefahr.

"
Der unterdrückte Ehemann . „Diesen Aerger ! Nein,

so 'was ! Hab ' ich neulich einen Zank mit meiner Köchin —
was entdecke ich ? Mein Mann steht hinter der Tür und
souffliert ihr !"

Schlau . Bürgermeister : „Tu , das Taferl „Baden ist
verboten " stellst verkehrt auf, damit sie's erst lesen können,
wenn s

' im Wasser drin sind !"
Des Pudels Kern . „Was studiert denn eigentlich Euer

Sohn, Huberbauer ?" — „Tos kann i ' Eahna net sag
'n;

i' weiß bloß , was er v e r studiert."

Schnadahüpferl.
Noch fühl ich mich ganz glücklich , daß ich so ledig bin,

Doch wenn ich schon 'mal dran muß, nehm ich 'ne Sängerin.
Tenn die schont ihre Stimme , wie keine aus der Welt,
So daß sie mir auch keine Gardinenpredigt hält.



Zu unseren Bildern.
Zur goldenen Hochzeit des früheren Reichstags-

Präsidenten Grafen von Balleftrem.
Franz Graf von Ballestrem , der am 21 . Juni das

seltene Fest der goldenen Hochzeit begehen konnte, ist seit 1858
mit Hedwigis Gräfin Saurma - Jeltsch vermählt. Der Graf
steht im 74-, seine Gemahlin im 70 . Lebensjahr. Der Ehe
sind neun Kinder entsprossen, darunter sechs Söhne , von
denen der älteste Gras Valentin Mitbesitzer von Ober-Gläsers-
dorf in Schlesien ist. In derselben Provinz liegt auch Schloß
Plawniowitz, der Sitz der Jubilare . Der Graf war lange Zeit
Präsident des Reichstages und Mitglied der Zentrumsfraktion.
Er ließ sich jedoch in den jetzigen Reichstag nicht wieder¬
wählen. Vor einigen Jahren wurde er zum Wirklichen Ge¬
heimen Rat mit dem Prädikat Exzellenz ernannt und in das
Herrenhaus berufen ; außerdem bekleidet er den Rang eines
päpstlichen Kämmerers. Aus der Armee wurde er als Ritt¬
meister verabschiedet, nachdem er an den Feldzügen 1866
und 1870/71 mit Auszeichnung teilgenommen hatte. An¬
läßlich seiner goldenen Hochzeit hat der Berliner Bildhauer
Joseph Limburg eine Medaille entworfen, die wir unseren
Lesern heute im Bilde zeigen. Die Vorderseite zeigt das
gräflich Ballestremsche Paar , die Rückseite das gräfliche
Familienwappen.
Staatssekretär Taft , der republikanischePräsiden

tenkandidat für Amerika.
Wie bereits gemeldet , hat der republikanische Konvent

nunmehr den Kriegssekretär William Taft zum offiziellen
Präsidentschaftskandidatennominiert. Bekanntlich treten weit
vor dem eigentlichen Wahltage die beiden großen Parteien
der Vereinigten Staaten , die republikanische und die demo¬
kratische , zu besonderen Parteitagen zusammen , auf denen
man sich über die Person des Kandidaten schlüssig wird. Da
diesmal die demokratische Partei , die übrigens erst in 3
Wochen ihren Konvent abhält , wohl wenig Aussicht auf die
Besetzung des Präsidentenpostens hat, so kann man sich
bereits mit dem Gedanken vertraut machen , Taft als Nach¬
folger Roosevelts zu begrüßen . Letzterer , dessen Popularität
wieder auf dein Konvent zum Ausdruck kam, hat bekanntlich
ausdrücklich auf seine Wiederwahl zugunsten Tafts verzichtet.
Auch hat er die Nachricht von der erfolgten Nomination
mit sehr anerkennenden Worten für den Präsidentschafts¬
kandidaten entgegengenommen ; er bezeichnet ihn als einen
„ Mann , frei von Furcht, vollständig frei von Sonderinte-
refsen, als einen Mann von aufrechter Gesinnung und von
genauer Kenntnis dessen , was der Nation not tut "

. Taft
steht im 51 . Lebensjahr. In Cincinnati geboren , machte
er sich zunächst als Journalist , Rechtsanwalt und Richter
einen Namen , von 1890—92 war er General, von 1896
bis 1900 Professor der juristischen Fakultät . Dann ging
er als Zivilgouverneur nach den Philippinen , wo er sich um
die Beruhigung der Insel große Verdienste erwarb . 1904
wurde er Kriegssekretär . In den Vordergrund der großen
Politik trat er durch seine ausgedehnte Reise , die ihn von
Tokio über Peking bis Petersburg führte, und auf der er,
seiner Mission entsprechend, mit besonderen Ehren ausgenommen
wurde.

Die Sieger in der Prinz -Heinrich-Fahrt.
Die Prinz - Heinrich -Tourenfahrt , die bei ihrer Ausdehnung

über 2200 Kilometer sehr viel Anstrengung, Umsicht und
Geschicklichkeit erforderte , ist ohne wesenlichen Unfall beendet
worden . Mancher Wagen hat zwar Havarie erlitten und
konnte nicht mehr mitkonkurieren , aber im großen ganzen
hat die überwiegende Mehrheit der Fahrzeuge und Fahrer
die Prüfung mit gutem Erfolg bestanden . Nuturgemäß fielen die
ersten beiden Preise an bereits rühmlichst bekannte Fahrer,
Fritz Erle (Mannheim) und Willy Pöge (Chemnitz) . Auch
den ersten Preis für die Schnelligkeitsprüfung in der Ebene
gewann Erle. Cr steuerte einen Benz -Wagen, Pöge einen
Mercedes . Beide Fahrer haben sich schon des öfteren be¬
währt ; so trug Erle 1907 den ersten Preis der Herkomer-
Fahrt davon, während Direktor Pöge u . a . Sieger war in
der Konkurrenz der großen Wagen auf der Trabrennbahn
Westend 1903 und bei der Herkomer -Fahrt Dritter wurde.

Haftung der Bauunternehmer.
Nachdruck verboten.

Von großer Bedeutung und weittragender Wirkung ist
eine Entscheidung des Reichsgerichts , wie weit der Bau¬
unternehmer für gefahrloses Passieren der Straße während
des Baues haftet , wenn der Bau an einer sehr schmalen
Straße vorgenommen wird . In dem in Rede stehenden
Fall kommt eine nur zirka 4 ' / » Meter breite Straße zur
Berücksichtigung.

Während der Bauausführung wurde eine Passantin,
als sie bei der Baustelle vorüberging, durch einen herab¬
fallenden Mauerstein erheblich verletzt. Der Ehemann der
Verletzten machte den Bauunternehmer für den hierdurch
entstandenen Schaden haftbar, weil der Bauunternehmer
schuldhaft unterlassen haben soll , die zum Schutz des Straßen¬
verkehrs erforderlichen Vorkehrungen zu ireffen.

Der Bauunternehmer behauptet , daß die Enge der
Straße , die in der Ausdehnung des Bauplatzes ungefähr
bis zur Hälfte von dem Baugerüst überdeckt wurde, es un¬
möglich gemacht hatte, längst des Gerüstes , wie sonst zu
geschehen pflegt , einen Bauzaun zu errichten . Er hatte

Schwarzwälder Sonntagsblatt.
dafür an den beiden untersten Bretterlagen des Gerüstes
sogenannte Schutzdächer und darauf auswärts gerichtete
Schutzbretter befestigen lassen.

Von dem Landgericht wurde der Klageanspruch der
Verletzten dem Grunde nach für gerechtfertigt erklärt ; es er¬
blickte in den getroffenen Vorsichtsmaßregelnnicht genügenden
Schutz . Das Oberlandgericht jedoch wies die Klage ab , denn
es war der Ansicht , daß der Bauunternehmer die besonderen
durch die gegebenen Verhältnisse gebotenen Vorkehrungen in
ausreichender Weise getroffen hatte. Das Reichsgericht schloß
sich der Ansicht des Oberlandesgerichts nicht an , billigte
vielmehr die Ansicht des ersten Richters und hob das letzteUrteil mit der Begründung auf, daß die eingangs erwähnten
von dem Bauunternehmer angebrachten Schutzvretter und
Schutzdächer keinen ausreichenden Schutz bieten . Das Reichs¬
gericht sagt, es sei bei derartigen Vorsichtsmaßregeln nicht
ausgeschlossen, daß herabfallende Gegenstände auf einen
Gerüstteil aufschlagen , abprallen und dadurch über den Be¬
reich der Schutzdächer hinaus weit auf die Straße geschleu¬dert werden . Durch diese Art der Schutzvorrichtung war
aber auch der Teil des Gerüstes, wo sich der aufwärts
führende Leitergang befand , völlig unverwahrt geblieben,
sodaß Gegenstände , die dem Arbeiter beim Aufwärtssteigen
der Leiter entfielen , nur durch das Gerüst selbst und die
darin befindlichen Schutzdächer aufgefangen werden konnten.

Das höchste Gericht erblickte in den getroffenen Anord¬
nungen des Bauunternehmers eine Außerachtlassung der im
Verkehr erforderlichen Sorgfalt und einen Verstoß gegen

Fritz Eric.

den Z 367 Abs . 14 St .G .B . , wonach Bauunternehmer
strafbar sind, wenn sie Bauten oder Ausbesserungen an
Gebäuden usw . vornehmen, ohne die von der Polizei ange¬ordneten oder sonst erforderlichen Sicherungsmaßregeln zu
treffen . Es handelte sich, wie schon erwähnt, um außer¬
gewöhnliche Verhältnisse, die gerade besondere Schutzmaßregeln
erfordern , und dies mußte dem Bauunternehmer bekannt sein;
es war ihm sogar bekannt . Mit Rücksicht darauf hätte er
dem Polier besondere der ungewöhnlichen Sachlage entspre¬
chende Anordnungen erteilen müssen . Dies ist nnterblieben.

Die Haftung des Bauunternehmers für den durch den
Unfall erwachsenden Schaden wurde als begründet angesehen.

» ««!>«„ Si « sich!
unsere Zeitung „ Aus den Tannen " mit der Sonntags¬
ausgabe „ Schwarzwälder Sonntagsblatt " für das in den
nächsten Tagen beginnende neue Quartal zu bestellen,
wenn Sie auf die ununterbrocheneZusendung rechnen wollen.

Allerlei.
Mark Twain über die Mäßigkeit . Man schreibt aus

Milwaukee : Ueber die Prohibitionsfrage , die wieder einmal
in den Vereinigten Staaten brennend geworden ist, hat sichnun auch Mark Twain vernehmen lassen . Welche Zweifelder Humorist an dem Erfolg der Bewegung hegt , davon
zeugen folgende tief pessimistischenSätze : „Ich bin ein Freundder Mäßigkeitsbestrebungen und wünsche, daß diese Erfolghaben mögen, aber ich zweifle daran , daß die Prohibition
praktisch durchführbar ist. Die Deutschen nämlich verhindernes . Sehen Sie nur , die haben soeben eine Methode er¬
funden, nach der man Schnaps aus Sägemehl machen kann!Nun frage ich : Welche Aussicht hat die Prohibition , wennein Mann eine Handsäge nehmen und hingehen kann , sichan einem Zaunpsahl zu betrinken ? Welchen Wert hat die
Prohibition , wenn einer Ooolrtails aus den Schindeln seines
Daches machen kann , oder wenn er das äslirium trsmsns
dadurch bekommen kann, daß er seinem Küchentisch dieBeine absäuft ?"

8 Ein evangelischer Missionar bei unserm Kaiser . Die
„Evangelischen Missionen" erzählen : Am 21 . März dieses
Jahres wurde der Berliner Missionar W . Kunze mit seinem
10jährigen Sohne Wilhelm zum deutschen Kaiser befohlen.
Kunze ist nämlich der erste Berliner Missionar in Tsingtau
gewesen, und sein Sohn Wilhelm wurde am 2 . September
1898 als der erste deutsche Bürger in Kiautschau geboren.Es war dies zugleich der Tag der Eröffnung des dortigen
Hafens . Das erste Telegramm an jenem 2 . September 1898
meldete dem Kaiser die Eröffnung des Hafens , das zweite
die Geburt des Wilhelm Kunze . Der Kaiser übernahm in¬
folgedessen die Patenschaft. Nach 18jähriger Tätigkeit in
China , zuerst 10 Jahre in der Prov . Kanton u . dann noch 8 Jahrein Kiautschau , kehrte Missionar Kunze vor zwei Jahren zur
Erholung in die deutsche Heimat zurück. Hier wurde er
kurz vor seiner Wiederausreise vsm Kaiser durch eine Audienz
beehrt, da Majestät seinen Patensohn aus Kiautschau zu
sehen wünschte . Im Verlauf der Audienz zeigte sich der
Kaiser sehr unterrichtet über den Stand der Mission in
China . Auch betonte er in längerer Rede, wie wichtig es
sei, daß die Chinesen in unserer Kolonie deutsch lernen.
„ Was hat es für einen Wert , wenn sie sich bei ihrer Arbeit
in Tsinanfu lateinisch unterhalten . (In Tsinanfu arbeiten
katholische Franziskanermiffionare) . „ Deutsch sollen sie reden!
Ich will, daß in Kiautschou das Pidgin Englisch durch das
Deutsche verdrängt wird ! " Missionar Kunze durfte erwidern,
daß die evangelische Mission in China seit 10 Jahren ge¬arbeitet und sich das Vertrauen der Bevölkerung erworben
hat . Er konnte auch darauf Hinweisen, daß Prinz und
Prinzessin Heinrich seine Schule mehrfach durch ihren Be¬
such ausgezeichnet hatten . Dann wurde Missionar Kunzeund Sohn mit huldvollen Worten und kräftigem Händedruck
vom Kaiser verabschiedet . Zur Erinnerung an diese Stunde
erhielt der Kaiserliche Patensohn noch eine Reihe prächtiger
Bücher vom Kaiser.

Interessante Kleinigkeiten.
Auch die Ameisen erzeugen Töne, die aber für das

menschliche Ohr unhörbar sind.
Gebrauchtes Roßhaar wird wieder elastisch, wenn man

es auskocht und zum Trocknen aus Stöcke wickelt.
Von den deutschen Bundesstaaten haben Anhalt , die

beiden Mecklenburg , die beiden Reuß, Sachsen-Altenburg,
Sachsen-Koburg und Gotha , Schaumburg - Lippe und Waldeck
keine Zivilliste.

Die Sonnenuhr soll 640 v . Chr. von dem chaldäischen
Astronomen Berosus, dem Lehrer des Thaies , erfunden wor¬
den sein.

Die erste Umseglung von Afrika fand sechshundert Jahre
vor Christi Geburt vom Roten Meer aus statt.

Schon die Perser verstanden, als sie unter Lerxes in
Griechenland einfielen , sich auf große Entfernung telegraph¬
ischer Signale zu bedienen.

Das britische Jnselreich wurde von den Karthagern um
450 v . Chr. entdeckt.

Den längsten Bart der Welt mit fast drei Metern
hatte der Former Louis Goulon aus Montlu ^on.

Landwirtschaftliches.
Vom Heu. (Nachdruck verboten.) Außer der Be¬

handlung des Heues auf dem Felde, ist auch die richtige
Aufbewahrung desselben von großer Bedeutung. Grobes
und älteres Heu trete man gut fest. Jüngeres , feineres,
blötterreiches Heu verteile man gut und trete es möglichst
wenig . VerregnetesHeu, welches wieder gut ausgedürrt ist,
kann beim Verteilen mit Salz bestreut werden ; es wird
dann lieber gefressen . Ungenügend trockenes Heu wird bei
Salzbestreuung weniger schimmelig. Verregnetes und über¬
ständig gewordenes grobes Heu wird besonders gelagert und
später wenn es nicht verschimmelt ist, mit Vorteil zwischen
Lagen Grummet gelegt ; es schützt dieses vor Ueberhitzungund erhält von ihm wieder etwas Aroma . Das Grummet
bringt man so viel als möglich oben auf das Heu ; es hält
sich dort besser als besonders gelagert, wenn nicht 'Zwischen¬
lagen von Stroh oder grobem Heu gemacht werden können.
Um Heu vor Ueberhitzung zu sichern, bringt man sogenannte
Dampfkamine aus Latten mit einem am Heuboden ange¬
brachten Luftkanal nach außen an . Dieser Kanal kann
mittelst zwei gröbern Latten und einem daraufgelegten Brett
leicht hergestellt werden . Bei 55 bis 60" Celsius nimmt
die Gärung den besten Verlauf, bei 70 bis 100 ° Celsius
hört Bakteriengärung auf, bei 100 bis 110" Celsius ist das
Heu anzuschneiden, bei 150 " beginnt große Verbrennungsge-
gefahr . Thermometersind von der Seite einzuführen . Starkes
Einsinken des Heus in der Mitte und brenzeliger Geruch
sind Zeichen gefährlicher Ueberhitzung . — Die Verfütterung
frischen Heues sollte man vermeiden ; findet sie aber doch
statt, so ist jedenfalls große Vorsicht empfehlenswert, umso¬
mehr , wenn das Heu nicht etwa ganz trocken eingcbracht
worden und ihm keine Zeit zur Austrocknung durch Selbst¬
erhitzung gelassen wurde. Durch den Prozeß des Aus-
schwitzens, welcher 4 bis 8 Wochen dauert, mindert sich der
Wassergehalt bedeutend und der starke Geruch und der an¬
fänglich gleichfalls vorhandene strenge Geschmack verlieren
sich . Ist solches nicht geschehen , hat der Genuß frischen
Heues namentlich bei Pferden und Rindern nicht selten
schwere Verdauungsstörungen, heftige Hirnkongestionen , starke
Blähsucht, Verwerfen ja den Tod zur Folge . —
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Ratgeber. Rätselecke.
Kletterrosen verlangen zur üppigen Entwicklung einen

tiefgründigen, guten Lehmboden . Beim Pflanzen werden
sie auf wenige kräftige Augen zurückgeschnitten, um zuerst
kräftige , lange Ranken zu erzielen . Sobald letzterer Zweck
erreicht ist, wird nur noch wenig geschnitten, d . h . es werden
nur die längsten Ranken an den Spitzen etwas eingekürzt
und die durch Blühen erschöpften Nebentriebe entfernt.

Pflege der Topfrosen . Die im vorigen Herbste einge-
pflanzten Topfrosen müssen jetzt bei zunehmendem Triebe
reichlich begossen und öfter gedüngt werden . Wilde Triebe,
die sich bei Topfrosen ebenso wie im Freien aus dem Wurzel¬
halse bilden , sind gleich im Entstehen zu unterdrücken.
Auch entferne man alle schwächlichenSeitentriebe und breche
Nebenaugen , die durchtreiben wollen , bei Zeiten aus . An
der Veredlungsstelle erscheinende Wasserschosse, die sür später
als Blütentriebe nicht zu verwerten sind , dürfen sich nicht
auf Kosten der Leittriebe entwickeln und sind wegzuschneiden.
Auch ist fleißig zu entknospen, denn blühen dürfen frisch ein¬
gepflanzte Topsrosen im ersten Sommer nicht.

Rätsel.
Lebt er, hat er schweren Stand
Im Geschäft, wie allbekannt.
Muß sich schicken, bücken , drücken.
Jeder will am Zeug ihm flicken.
Und er denkt im Stillen wohl,
Daß euch all der Kukuk hol!
Ach wär ' es doch erst so weit.
Daß vorbei wär meine Zeit!
Ist es leblos , — kleines Ding!
Doch man schätzt es nicht gering.
Weil man 's nicht entbehren kann,
Und zur Hand nimmts jedermann.
Ter Student wie der Philister,
Der Kanzlist wie der Minister!
Bei Geräten , bei Maschinen
Muß das kleine Ding auch dienen.

Bilderrätsel.

Auflösungen aus letzter Nummer.
Rätsel : ab - , aus - , un - , eingebildet.

Bilderrätsel : Melancholiker.

Redaktion, Druck und Verlag von L . Lauk in Altenfteig.

Wal»-!
Fünfbronn.

In der Nachlaßsache des Bauers

Andreas Seidt von Wsbronu
bringe ich am

Dienstag, den 7. Juli ds. IS . lmchtZV. Mi)
vormittags ^ 9 Uhr

auf dem Rathause zu Fünfbromr zum zweiten - und letztenmal zur
öffentlichen Versteigerung folgenden auf der Markung Göttelfingen,
O .A . Freudenstadt , gelegenen Wald:

Parz No . 728 2 im 63 a 04 gm Nadelwald und Weg im
Glashäuser Wald,
an gekauft zu 12 000 Mk.

Liebhaber sind eingeladen.
Altensteig , den 23 . Juni 1908.

Bczirksnotar
Beck.

Altensteig , 27 . Juni 1908.

Todes-Anzeige.
Freunden und Bekannten machen wir die Mit¬

teilung , daß gestern nacht Veil Uhr

Eine
Altenfteig.

geb. Heselschwert
nach kurzer Krankheit im Alter von 80 Jahren
entschlafen ist.

Nm stille Teilnahme bitten

die tmurtte» Hinlrrbludriuii.
Beerdigung Montag , 29 . Juni , nachm . 3 Uhr.

LVshnttng
von 2 — 3 Zimmern , möglichst mit
einem Raum sür eine Werk¬
stätte, wird sofort oder später zu

miete« gesucht,
von wem ? — sagt die Exp . d . Bl.rrrk.
werden zu 6 ° '

g gegen gute Bürg¬
schaft sofort aufzunehmen

gesucht.
Anfragen vermittelt die Erp . ds.

Bl . unter 0 . 2.

Altensteig.
Ca . 2V0S Liter guten

Apfelmost
hat abzugeben

Albert Luz, Metzger.
Berneck.

Zugelaufen
ist mir ein silbergrauer

Schnanxer.
j Der Eigentümer kann denselben inner¬
halb 5 Tagen abholen bei

Wurster , Wirt.

Altensteig.
Am Montag, de« SS. Juni

von morgens 9 Uhr an
bringe ich gegen Barzahlung in einer öffentl.

Verfteigevrrirs
im Hause des verst . Kaminfeger Beutelspacher zum Verkauf

1 Sofa , 3 Polstersessel, Spiegel, Por¬
trät, 1 Weißzeugkasten, 2 Kleiderkasten,

Mannskleider , 2 Kommode, 2
Uhren, verschiedene Tische, 2 Bett¬
laden. 2 Rost , 2 Betten, 2 Ameri¬
kaner Sessel, 1 Küchenkasten, 1
verstellb . kupfernen Waschkessel,
Bad- und Waschzüber, 1 Faß

180 I, Küchengeschirr und allerlei Hausrat.
Liebhaber sind eingeladen.

Fra« A. Schrack.

Guten
Lengenloch.

liso beste exlstlerenlie Woscbmittel. vessen
«hoime wsscb- uns eieicbkmN äss böcbste bnl-

rücken sec Ususlwuen kecvonuli . seine
WUNliewoce Wirkung scbeinbm unsi-kiöciicb . türcbten

wsncbs llouLlmuen , «ich pecsi ! <1sr

Wäscfte
SkbzMb sei . sbec viele lousenlie von Neurüsuen
beben sicb bmcli tortgssstrtsn Ssbrsueb
von ciec absoluten IlnsobLcklictiksil üieser
einrig üeslsbeniisn wsscbmitteis llderreugl uncl rinä
.soggs ru lier kinsiciil gekommen , lioft pecsii üie
wäscbe scbon». übecreugen Sie sicb gielcblsiisl

ülieinige fsimkentsn!

' lienftl i Le. , ^
ellcb ciec weitbekannten btenkeis 6 leiobSockS>

Gbft-Alsft
hat zu verkaufen

Johannes Kalmbach
Gutsbesitzer.

Eiiw starke
Altenfteig.

Rirh
samt Kalb verkauft

Fr . Zoller.

Altenfteig.
Wegen anderweitigen Unternehmungen bin ich gesonnen , meine

Mm l " " " "
sofort aus freier Hand zu verkaufen und wäre einem tüchtigen Alten¬
steiger Gelegenheit geboten , täglich 100 Mk . zu verdienen.

A«g«ft Schaal.

CM. düst! düst, Wrik Mw . NWm
- Wildberg —-
ladet zur Besichtigung feiner Maschinen auf der Ausstellung der
D - L. G . in Stuttgart -Cannstatt hösli st ein.

Reihe 37 Stand 1«4.
In nächster Nähe des BorführnngSringes.

A l t e n st e i g.

Jeder HanSfra«
empfehle holländische

Möbeipolltnr
seit Jahren das Beste zum Selbst¬
polieren , ferner empfehle

Parkettboden- «nd
Linoleum-Wichse

„ Asfsk " wnirzentsd.
M . Kalmbach, Möbelschreinerei

Altensteig.

empfiehlt stets frisch
Lsirdttsvst

Altensteig.
Frischen

iisksrt I2orä1ssl2s irsä äsi2tssl2s lLio .12.s12.- , sovis ?̂ Ltssl2-I -Li2s - , lisckvsin - unä S 'orsli .sv .-
^ ri.ssl2oäsi3 .ri.si2LSi2 . mit Hut uuä b'säsr ; LtLlslsrsLtsr , lÄrsi2 - 1213.Ä § si2stsrvsr-

ll :Isiäi2 .i28Si2.
^ srtLZs 2Li22i22.srti2 .rsi2 . r. l ^ 1roelrsi2Li2l .LLS.

Lblsrknlk

Bremsenöl
(Stinkst)

offen und in Fläschchen , sowie

NlMfWtt

Agentur
alter Feuerversicherungs -Gesell¬
schaft ist unter günstigen Be¬
dingungen zu vergeben . Offerten
unter Ll . 3358 an Haasenstein
u . Vogler , Stuttgart.

in der W . Rreker ' schenBuch¬
handlung , L . Lauk , Altenfteig

empfiehlt
I . Kaltenbach,

Seifensiederei.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag 28 . Juni . ' -Z0 Uhr

Predigt 2 . Tim . 1 , 3— 7 . Lied:
200 . V«2 Uhr Christenlehre
Knaben 5 . Gebot . Bibelstunde
im Saal fällt aus.

Montag Gedächtnistag der Apostel
Petrus und Paulus . 9 Uhr Pre¬
digt im Saal der Gemeinschaft.

Dienstag 3 Uhr Missionskranz.

Methodisten -Gemeinde.
Sonntag vorm . 9 '/ ?. Uhr Predigt

12 Uhr Sonntagsschule , ab . 8
Uhr Predigt.
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Unter städt . u . geiverbl . Oberaufsicht stehende, Februar 1898 gegründete

iirttciiidecMe Biaschlile Mildberg
(Schwarzwald)

Hoch und Tiesbau -Abteitnngen.
Meisterknrse . — Prospekte kostenfrei. Z,rm

Eintritt genügen Bolksschulkenntnisse.
Unterrichtsbeginn im Nov - u . im März j . I

Ludvwici Prim Doppelfalzziegel,
Llldowici Bibttschwanzziegel,

LM- « «rtttvvst , meterllvst
— . - — mit mehrjähriger Garantie

liefert waggonweise und ab Lager billigst

der Vertreter:

k68« ,
OtttW.Mgo ksa,

6 . öollAtzuätzi' , KL§o1ä.
Atelier für moderne, künstlerische Photographie.

besteingerichtetes , leistungsfähigstes Atelier der ganzen ^ Umgegend . Bilder
in allen Formaten. Jeden Tag geöffnet.

DeutscheMilitiikduO « . kkbeMrWrrmPM-iilt o. K.
irr Hannover.

- Errichtet im Jahre 1878 . -

Militärdienst -Versicherung. Lebens -Versicherung.
Gesamioefficherungsbestand: Süd Millionen Mark Versicherungssumme.

Gesamtvermögensbestand: 136 Millionen Mark.
Gesamtauszahlungen : 91 Millionen Mark.

Im Jahre 1907 wurden rund 25 Millionen Mark Versicherungssumme beantragt.
Die Anstalt hat äußerst günstige Bedingungen und verteilt alle Ueber-

schüsse an die Versicherten . Auch bietet sie vorzügliche Gelegenheit zur Beschaff ^
fung von Kapitalien sür Töchteraussteuer, Studienzwecke etc. _ D

Sie sparen Kelö , wenn Sie Ihre
Harm onicas von d :r preisgekrönten
Musikinstrumentenfabrik

8L88,
Klingentsial i . 8 . Nr . 354 »

s

s

beziehen . Direkte und vorteilhafteste
Bezugsquelle für Musikinstrumentealler
Art . Konzert -Iagharmonikas
2 , 3 , 4 , 6 , 8- chörig , 1 , 2 , 3reihig.
Spezial. : KHromcrtisch geslirnrnte
WrenerKarmonikos . Neuester
Katalog mit über 350 Abbildunzen
an jedermann umsonst . Lteber-
zeugsn Ire sich, daß meine
KarmoniZas die anerkannt
solidest gekauten und preis¬
wertesten sind . Wenn ander¬
weit billiger angsboten , so ge¬
schieht öres auf Kosten der
Dualität.

Amatenr -Nhotographr«
beziehen ihren Bedarf am vorteilhaftesten aus der Handlung Photograph.
Artikel von

! <7.
Calwerstr. Platten , Papiere , Postkarten (matt u . glänzend ) , Kartons

,
Albums , Chemikalien , Laternen, Copierrahmen, Schalen rc . zu Fabrik¬

preisen stets auf Lager. Apparate , Statise rc . jeder Firma werden zn
Katalogpreisen schnellstens geliefert.

- 1

Wünschen
eine Stellung zn besetzen
eine Stellnng zn erlangen

ein Geschäft z« verkaufen
ei« Geschäft z« kaufen

Suche« Sie
z« verkaufen oder
zn kaufen

so inserieren Sie
irrit sirtenr Evfsls « im

rttzn farmt rrette
für nur Mk . 2 .—

Wegen Ankauf groß . Quantitäten
Uhren, versendet Schweiz . Uhren Ex¬
porthaus : 1 prachtvolle vergoldete 36
stund . Präcissions- Anker - Uhr s . schöner
Kette für nur Mk. 2 .— wie auch
3jährige schriftlicheGarantie . — Ver¬

sandt per Nachnahme durch das

. Schweiz.-Uhren-Exporthaas
P . Lust, Krakau Nr.
M . Für Nichtp . Geld retour.

r ' rsu .äsiLSbsät . ^

-/re/ . ZseL
kromsnLäeplLtri
ZporiaUiauo kür

6Q Zr08 uiiä 6N ästail.

500 St . an

ßMl ÜWWItz!
I». Mg . KvdmgNkiisr

seiuschnittig V4 , V- , » reif
in Kisten von 30,40,50,60 Pfd.
zu 28 , 30, 32 , 34 Pfg . per Pfd.
bei Postkolli je 2 Pfg . höher

ff. MM» ZtssgeMe
in Kisten von 30—50 Pd.

zu 34—36 Pfg.

versendet

Chr«. Burghard jr . Altenfieig.

Garantiert reines
mit feinstem Griebengeschmack

Hamburger

in 100 Pfd . Fässernn 53 .—

„ 50 Pfd . Eimer a „ 54 .—

„ 25 Pfd . Eimer ä, „ 56 .—

„ 20 Pf . Blecheimer ü „ 11 . 50

„ 10Pf . „ Dosen st „ 5 .50

Me Keiles
ivk mein kein eeibei ? !

—- voll llr . Ltrakl, llamburg, össenbmöerliok231
Opsr »t.i0Qs1os . L6dstnäl8 .v .^ rLiQ ? LLä6rn, ^ .ä6rLll0 ^vit i

- stsn « Oelenke , ^Vunüeu , k' jLteln , LsinAtzsettn ' üisn , vLsss u.

^ -IrooLsue u . Lnäsrs öeinltziäev . I

Julius Müller,
empfiehlt zu den

Kochherde
in jeder Größe

Kochöfen
mit Borherd «. Wafserschiff

Oesen aller Systeme
Haushaltungs-

öarlwfen
Leimöfen
Fleischrauchöfen

Schlosserei , Altettstslg
billigsten Preisen

Wafchllesteltransportabel
Baubrschläge
Eiserne Stallfenster
Eiserne Schweine-

ställem .UlmerSchweinetröge
sowie

Nahmaschinen
und

Fahrräder.

Gegen bequeme Monatsraten von
nur 2 Mark

liefern wir an jedermann per Post
ohne jede Anzahlung
Kil;> das neue Uaturheilverfahreu.

Gesamtvreis nur 25 Mark.
Neueste reich vermehrte u . verbesserte
Auflage, 8 elegante große Pracht¬
bände, enthaltend ca . 3000 Seiten
Text, ca . 1300 Illustrationen , 46
vielfarbige Tafeln und 15 große
farbige anatomische Modelle bis in
die kleinsten Teile zerlegbar . Prämiirl
mit 25 goldenen Medaillen, Ehren¬
diplomen und Ehrenkreuzcn . Das
Werk ist im Besitz vieler hoher Herr-

! schäften. Man verlange sofort aus-
i sichtliche Prospekte gratis und franko,
s Zu beziehen nur durch : Lang-
! martin und Co . , Versand- Buchhdlg . ,
j Breslau X5' s . Vertreter an allen
Orten gesucht.

Fabrikation
Nebenerwerb
Generalvertrieb

Man verlange gratis unfern 48
seitigen illustrierten Hauptkatalog.

Fallnicht 's Laboratorium,
z G . m . b . H .,
! Eidelstedt 4 bei Hamburg.

feinste

hochfeine

Stern¬
wollen!

Orangestern
Blaustcrn
Notstern

iMoletstern
Grünstern «

f Braunstern 1 C-n,um

Norddeutschen Wollkämmerei und
Kammgarnspinnerei in Bahrenfeld,

l I » haben in den meisten Geschäften ; wo nicht erhält'
I ttch, weift die Fabrik Grossisten u. Handlungen nach.

Vornehm
wirkt ein zartes, reines Kestchi , rosiges
jugendsrisches Aussehen , weiße, sammet¬
weiche Kaut und blendendschönerTeint.

Alles dies erzeugt die allein echte

r». Wergmann u . Ko., Aadebeul,
L St . 50 Pf . bei : Apotheker Schiler
Iotz . Kallenbach.

Jedermann , dem an seiner Gesundheit etwas gelegen ist, ist ver¬
pflichtet , sich darüber zu orientieren, was Elektrizität, dieses wirksamste
und vielseitigste Naturheilmittel, zu leisten im Stande ist. Ne treibt
den stets nach Gesundung strebenden Organismns zur natür¬
lichen Heilung an und verleiht ihm die hierzu nötige Kraft.

Jedermann kann sich ihrer bedienen , denn sie ist billig , bequem und
leicht zn handhaben.

Dieses vorzügliche Buch ist an der Hand der ersten deutschen Autori¬
täten allgemein verständlich verfaßt und sollte von allen Leidenden ge¬
lesen werden.

Zusendung erfolgt gegen 20 Pfg . in Marken sür Porto.

Verlag von Küster u. Co., Frankfurt a. M-
Jul . Schrader 's Mostsubstanzen

" " in Extraktsorm
gesetzlich gestützt

bewähren sich seit 20 Jahren als das Beste, Reellste und zugleich
Billigste zur Bereitung eines

kkiMr» md mWchmckknden Hmstrmds (MB)
-KausenSe von Attesten . Weverall erhäl tlich.

NE " Das Liter hiervon kostet 6 Pfennig . 'WS
Vorrätig in Portionen zu 150 und zu 50 Liter.

Hugo Schräder, vorm. Jul. Schräder , Feuerbach -Stuttgart.
Depot in Altensteig bei Chrn . Burghard jr ., in Nagold

bei Heinrich Gaust , in Ebhausen bei Aug . Keßler.
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